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Fell bei Herrn Th. Spindler, 
Markt- u. Friedrichſtr.⸗Ecke 4, 


Lieg! Grätz bei Herrn L. Streifand; 
au v in Frankfurt a. M.: 
zewoß G. . Daube & Cs. 
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eic Die Poſener Zeitung eröffnet auch für 
en Monat Dezbr. ein beſonderes Abon⸗ 
ſement zu dem Preiſe von 25 Sgr. in der 
‚grpedition und bei den Kommanditen, für 
eib Auswärts inkl. Poſtporto 1 Thlr. — Be⸗ 
eiuſellungen von Auswärts find direkt an die 
pedition zu richten. 

Expedition der Poſener Zeitung. 


Folitiſche Aufgaben. 


Eine jede Wiſſenſchaft hat ihre Irrlehren und ihren Aberglauben. 
o auch die Politik. Jahrhunderte lang hat man geglaubt, den 
ten Staat“ a priori konſtruiren zu können und daß es nur darauf 
Homme, dieſe Konſtruktion zu finden, um dann alle Völker nach 
ker Schablone zu beglücken. Bei den extremen Parteien — den 
udalen wie den Radikalen und Sozialiſten — begegnet man noch 
ute eine große Anzahl dieſer Doktrinäre, allein im Ganzen und Großen 
At die politiſche Geſellſchaft der Gegenwart jenes Streben auf die gleiche 
Hufe mit den Künſten der Alchymiſten und Magier, die den Stein 
N Weiſen finden, Gold machen und den Homunkulus präpariren 
ten. Die Irrthümer der Alchymiſten wurzelten in ihrer Unkennt⸗ 
der Natur, der Wahn unſerer Utopiſten in dem Mangel an 
riſchem Wiſſen von dem Menſchengeſchlecht. Die Geſchichte hat 
gelehrt, daß der Staat keine Erfindung iſt ſondern das Produkt 
im Volke liegenden Naturkraft und der hiſtoriſchen Ereigniſſe, 
mit jener Kraft in Verbindung traten. Von der Begegnung dieſer 
1 Faktoren, der Volkskraft und der Volksgeſchichte hängt auch die 
orm des Staates, ſeine Verfaſſung ab. Und man darf deßhalb nicht 
e Frage ſtellen: „Welches iſt die beſte Verfaſſung?“ ſondern: 
Welche Verfaſſung iſt die beſte für ein beſtimmtes Volk unter gegebenen 
Perhältniſſen?“ Eine abſolut vollkommene, unter allen Umſtänden 
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Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
jährlich für die Stadt Poſen 10: Thlr., für ganz 
Preußen 1 Thlr. 24% Sgr. — Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des In- u. Auslandes an. 


rem 
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| fie hat uns ebenſo ſchlechte Republiken wie ſchlechte 
harchien gezeigt. 
Wäre die Verfaſſung die Hauptſache, dann hätte der alte Al⸗ 
dingen Recht, welcher im Anfange dieſes Jahrhunderts den Satz 
N lle, wenn nur die Rechtsordnung aufrecht erhalten werde, dann 
de in Staat blühen, auch wenn alle Bürger Teufel und die Häup⸗ 
olcher Teufelsſtaaten ſelbſt lauter Teufel wären. Wir hätten zu 
Vertrauen zu den Richtern eines ſolchen Staates und würden 
rren Teufel jedenfalls perhorresziren. Richtiger wäre die Be⸗ 
ng, eine Verfaſſung mag noch ſo ſchlecht fein, wenn nur das 
und die Regierung tüchtig ſind, ſo muß auch die Staatsform gut 
n. Und in der That finden wir in dieſem Glauben unſeren 
t, wenn wir die jo eigenartige und mangelhafte Verfaſſung des 
utſchen Reiches betrachten. Von ſelbſt wird fie freilich nicht beſſer 
werden, wir müſſen Alle daran mitarbeiten, das Volk noch mehr als 
die Regierung, denn die Hauptaufgabe der Staatsmänner wird 
immer nur darin beſtehen, für die nationalen Bedürfniſſe und die poli⸗ 
tiſchen Anſchauungen, zu welchen das Volk ſich emporgearbeitet hat, die 
richtigen Formen zu finden. 
Damit aber dieſe große nationale Entwickelungsarbeit ſich voll: 
ziehe, iſt es nöthig, daß die Kenntniß und das Intereſſe für die Neu⸗ 
geſtaltung des deutſchen Reiches, in die weiteſten Volkskreiſe dringe. 
Die Staatsbürger, welche berufen find, in direkter Wahl den Volks⸗ 
vertreter zu bezeichnen, müſſen wiſſen, um was es ſich handelt; nur 
dann wird Jeder ſich und Anderen die Aufgaben ſtellen können, welche 
gelbſt werden müſſen. Die Kräftigung der patriotiſchen und freiſinni⸗ 
gen Elemente iſt um ſo nöthiger, als ringsum gefährliche Feinde unſere 
Arbeit zu ſtören ſuchen. Gleich den Juden, welche aus der babyloniſchen 
V Gefangenſchaft heimkehrten, müſſen auch wir daſtehen, in der einen Hand 
die Kelle, womit wir an dem deutſchen Staatsbau arbeiten, in der an⸗ 
deren das Schwert, um die Feinde unſerer ruhigen Entwickelung, die 
Ultramonkanen, Partikulariſten und Sozialiſten zu bekämpfen. Die 
Preſſe kann dieſe Aufgaben nicht allein vollbringen. 2 Die Schule und 
das politische Vereinsleben muß hier mitwirken. — Heut iſt die Schule 
noch ultramontanen Einflüſſen unterworfen oder dem proteſtantiſchen 
Muckerthum, welches aus der Schule eine „Kinderkirche“ anſtatt 
eine Vorbereitungsanſtalt fürs Leben machen möchte. Dagegen beſitzen 
Dr bereits das Recht, in Vereinen Politik zu treiben, aber nirgends 
wird wohl von dieſem Rechte ein ſo ſchlechter oder geringer Gebrauch 
gemacht als in Poſen, wo ſchon die wuchernde Vereinsbildung der Ul⸗ 
tramontanen anregen ſollte, die Kräfte, welche der Entwickelung des 
Vaterlandes zugethan ſind, zu vereinigen. Seit Jahren ſchon hoffen 
die politiſchen Elemente unſerer Stadt auf die Gründung eines ſolchen 
Vereins, indeſſen das Material ſcheint zu ſpröde oder zu ſchlapp, um 
damit einen Grund zu legen. 


Ueber den Stand der Militäretatsfrage im Reichstage wird 
er „Br. M.⸗Ztg.“ von ihrem wohlunterrichteten Berliner Korreſpon— 
enten geſchrieben: l 

„Die Nationalliberalen, welche durch Lasker bei der erſten Bud⸗ 
Jetberathung bier einen Heinen Anlauf nahmen, ſind im vollen Rück⸗ 
Auge begriffen. Der berühmte „politiſche Horizont” iſt zur Deckung in 
der möglichſten Breite ausgeſpannt, alle möglichen und unmöglichen 
Fragen“, die öſterreichiſche und die 5 nicht ausgenommen, 
wen zum Beweis herangeſchleppt, daß die Kadres der Jufanterie⸗ 
Bataillone um je 44 Mann verſtärkt werden müſſen, und die In⸗ 
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Nierundſiebzigſter 
Mittwoch, 22. November 


fanterie unter drei Jahren einſtweilen noch nicht völ⸗ 
lig len Hen n werden kann. Leider fehlt es der national⸗ 
liberalen Partei in dieſer Frage gänzlich an Fachkennern. Forckenbeck 
ſcheint ſeit Beendigung des preußiſchen Konflikts den Militärfragen 
nicht mehr wie früher gefolgt zu ln Je mehr man in die Militär⸗ 
fragen aber eindringt, deſto unklarer wird die Situation. Jetzt hat 
ſich herausgeſtellt, daß die Regierungen pro 1872 von Frankreich 
14,600,000, Thlr. Verpflegungsgelder für das Okkupationsheer 
beziehen, welche nirgend im Etat gebucht ſind. Freilich ſind 
auch die Ausgaben für die aus dem Kriegsfuß der Okkupationstrup⸗ 
pen folgenden Mehrkoſten mit 8 Millionen nicht in Ausgabe gebucht. 
Wo aber bleibt der Ueberſchuß jener Einnahmen über dieſe Ausgabe? 
Nur etwa 17, Millionen von dieſen 6% Millionen find auf die Na⸗ 
turalverpflegung im Friedensetat zurückgerechnet. Als geſtern in der 
Kommiſſariengruppe für das Etatsgeſetz Abg. Richter die Sprache 
hierauf brachte, ſprach Geh. Nath Michaelis (nachdem er in der 
Gruppe der Militärkommiſſarien derfelben Frage durch 0 es 
Verlaſſen des Lokals ausgewichen war) Allerlei vom „Allerhöchſten 
Kriegsherrn“, der über die Dauer der Okkupation zu beſtimmen habe. 
Die Sache wurde darauf wieder in die Militärgruppe geſchoben. — 
Der a Richter hatte in der letzten Sitzung der Militärgruppe den 
finanziellen Effekt der vier Umſtände, welche Mir dieſes Jahr noch Aus⸗ 
gabeverringerungen beim Militär geſtatten, in künftigen Jahren aber 
unter Beibehalung der gegenwärtigen Präſenz Erhöhungen nothwen⸗ 
dig machen, auf 5,923,100 Thaler berechnet. Das Kriegsminiſterium 
hat dieſe Berechnung 1 anerkannt, als es dieſelben Umſtände 
ausſchließlich ihrer Wirkung auf das bairiſche Kontingent auf 5,135,200 
Thaler berechnet. Für Balern laſſen ſich die geſtellten Fragen „nach 
. Verhältniſſen der Etatsaufftelluug nicht beantwor⸗ 
ten.“ Da das bairiſche Kontingent ein Siebentel des übrigen Heeres be⸗ 
trägt, wird man bei entſprechender Erhöhung der letztgenannten Alber 
rund 6 Millionen für das ganze Heer annehmen können. Der Abg. 
Nichter hatte ferner hexausgerechnek, daß die neuen Kadres einige 
Tauſend Mann mehr über den Satz von 1 Prozent der Bevölkerung 
als Präſenzſtärke ergeben. Das Kriegsminiſterium hat darauf be⸗ 
merkt, daß man nicht mehr wie früher die Invaliden⸗Compagnien in 
die Präſenzſtärke eingerechnet habe. Dies und die künftige Unter⸗ 
laſſung der Einrechnung der Einjährig⸗Freiwilligen auf die Präſenz⸗ 
ſtärke ſind kleine Kniffe, durch welche man thatſächlich und unerwartet 
zu einem erhöhten Prozentſatz gelangte Es iſt charakteriſtiſch, Dae 

that, um dies herauszubringen. Für 
Preußen hat die 1 tlaſſung der Invaliden die Folgen, daß 
eine entſprechende Anzahl Dispoſitionsurlauber behufs Innehältung 
einer vollen dreijährigen n künftig mehr wird eingezogen wer⸗ 


den ach den Vorvexhandlungen in 


ch der 
eberiſchen Mitwirkung des Reichstages abhängig 
erklärt werden. erathung dieſes Geſetzes ſoll der Feſtſtellung 


des Etats vorausgehen. 


In den Reihen der nationalliberalen Partei ſcheint der von freie 
konſervativer Seite gemachte Vorſchlag Anklang zu finden, das von 
der Regierung geforderte (aber von ihr ſelbſt von vornherein als 
unauskömmlich bezeichnete (Pauſchqu ant um des Militärs 
etats von ca. 90 Millionen ſofort auf drei Jahre zu bewilli⸗ 
gen, um dadurch alljährlichen Steigerungen vorläufig zu begegnen 
und die erſte Spezialberathung eines Militäretats in eine 
vorausſichtlich günſtigere Zeit zu verlegen. In dieſem Sinne ſchreibt 
die „Magdb. Ztg.“: 


„Die Militärverwaltung motivirt das Wachsthum des Etats 
vorzugsweiſe mit der Steigerung der a für Fleiſch und ſonſtige 
Viktualien, wodurch ein jährlicher Mehrzuſchuß von 3½ Thaler pro 
Mann für die Mahlzeiten der Mannſcha ten nothwendig werde; fer⸗ 
ner durch die qualitative Verbeſſerung des Soldatenbrotes, aus wel⸗ 
chem die Kleie mehr ausgeſondert werden ſoll; weiter durch eine Er⸗ 
höhung der Brotportionen, welche mit der Einführung des neuen 
Gewichtsſyſtems zuſammenhängt; endlich beruft ſich die Verwaltung 
auf die allgemeine Steigerung aller Lebensbedürfniſſe und die daraus 
hervorgehende Nothwendigkeik der Aufbeſſerung aller Beamtengehälter, 
ſo wie auf den ungleich höheren Koſtenaufwand, welchen alle Bauten 
und Utenſilien⸗Beſchaffungen veranlaſſen. Dieſe Preisſteigerungen 
ſind allerdings unleugbar. Es wird auch niemand den größeren Ver⸗ 
pflegungszuſchuß oder das beſſere und reichlichere Brot den Soldaten 
entziehen wollen. Es iſt gern zu glauben, daß der Bau einer Kaſerne 
und die Beiſchaffung aller Gegenſtände der Bekleidung und Ausrü⸗ 
ſtung heute 25550 p&t. mehr koſten als vor zehn Jahren. Die Fra⸗ 
ge iſt nur, ob dieſe Mehrkoſten niat einigermaßen ausgeglichen wer⸗ 
den könnten durch Erſparniſſe auf anderen Gebieten, insbeſondere 
durch ſtärkere Beurlaubung und durch Reduktion der ich we⸗ 
ren Kavallerieregimenter. Auf alle Fälle aber ſcheinen 
uns die 2 —3 Millionen, welche das Kriegsminiſterium nach feinen 
eigenen Berechnungen (aus dieſen Gründen) Br die nächſten drei 
Jahre im höchſten Falle mehr fordern kann, bei einem Etat von 90 
Mill. doch wohl einzufparen zu ſein. Wir begreifen daher bis heute 
noch nicht, weshalb es ſich nicht entſchließt, das geforderte Pauſch⸗ 
quantum ſofort auf drei Jahre zu erſtrecken. Damit würde 
die berechtigte Sorge vor hohen Mehrforderungen im Jahre 1873 ab⸗ 
geſchnitten ſein, und für die Feſtſtellung des Friedensetats wäre ein 
Zeitpunkt ausgewählt, der hoffentlich mehr dazu geeignet ſein wird, 
als es die heutigen Verhältniſſe ſind.“ 


Deutſchlan d. 


Berlin, 21. November. Dem Reichstage iſt jetzt der bairiſche 
Antrag wegen Beſtrafung von Geiſtlichen zugegangen. Daß derſelbe 
zur Annahme gelangen wird, unterliegt keinem Zweifel. Die weit 
überwiegende Majorität wird mit dem Bundesrathe darüber einver⸗ 
ſtanden ſein, daß es nothwendig iſt, den politiſchen Agitationen des 
Klerus, welche in dem deutſchen Strafgeſetzbuche nicht vorgeſehen ſind, 
einen Damm zu ſetzen. Aber auch unter denjenigen Mitgliedern, wel— 
che das dringende Bedürfniß nicht zugeben mögen, werden Manche 
ſchon aus dem Grunde für die Vorlage ſtimmen, weil dem Reichstage 
hier eine Gelegenheit geboten wird, den Beweis zu führen, daß das 
Reich im Stande iſt, dort Hilfe zu ſchaffen, wo der einzelne Staat mit 
ſeiner Geſetzgebung und feinen Verwaltungsmitteln nicht durchzudringen 
vermag. — Was die Vorlagen für den Landtag betrifft, ſo liegt jetzt 
ein Unterrichtsgeſetz in vollem Umfange der Materie dem Staats— 
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Annahme⸗Bureaus: 
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Audolyph Moſſe; 
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deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 
ſind an die Expedition zu richten und werden für 
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die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


Miniſterium vor, das in den nächſten Tagen, vielleicht ſchon heute“ 


darüber entſcheiden wird, ob dieſe Vorlage an den Landtag gelangen 
ſoll oder nicht. — Mehreren Blättern iſt gemeldet worden, daß der 
General v. Boyen zum Gouverneur von Berlin beſtimmt ſei, und 
jetzt iſt das Gerücht verbreitet, daß der württembergiſche Kriegsminiſter 
v. Suckow an Stelle v. Boyen's das Gouvernement von Mainz über⸗ 
nehmen werde. In hieſigen militäriſchen Kreiſen iſt darüber nichts 
Zuverläſſiges bekannt, aber man hält es nicht für wahrſcheinlich, daß, 
wenn General v. Boyen wirklich nach Berlin verſetzt werden ſollte, ihm 
das Gouvernement der Reſidenzſtadt übertragen werden würde. 

In einem Zirkular-Erlaß an die königlichen Eiſenbahn⸗Direktionen 
und Kommiſſariate vom 17. November hat der Handelsminiſter ſich 
mit der Anwendung der techniſchen Vereinbarungen des Vereins 
deutſcher Eiſenbahnverwaltungen über den Bau und die Betriebsein⸗ 
richtung der Eiſenbahnen wie ſie in der im Juli d. J. zu Hamburg 
abgehaltenen 5. Techniker-Verſammluug beſchloſſen worden ſind, inſoweit 
einverſtanden erklärt, als die von der Bundes- und von der Staats⸗ 
regierung erlaſſenen Anordnungen dem nicht entgegenſtehen. Jedoch 
legt der Miniſter darauf Gewicht, für die Folge nicht nur von den Beſchlüſſen 
der Techniker-Verſammlunzen des Vereins, ſondern auch von den zur Be⸗ 
rathung kommenden Fragen und deren Motiven rechtzeitig Mittheilung 
zu erhalten, um für den Fall, daß es ihm erforderlich und wünſchens⸗ 
werth erſcheinen ſollte, ſich bei der Berathung der Fragen durch 
einen Kommiſſarius vertreten laſſen zu können. Aus dieſem Grunde 
find die Direktionen und Kommiſſariate angewieſen worden, rechtzeitig 
vor dem jedesmaligen Zuſammentritt der Techniker⸗Verſammlung des 
Vereins ausführlichen Bericht über die zur Berathung kommenden 
Fragen zu erſtatten. 

O Berlin, 21. November. Seltſamer Weiſe hatte man ſich im 
Reichstag auf eine ſehr ſtürmiſche Berathung des Marine⸗Etats 
gefaßt gemacht. Die Diskuſſion iſt ſo ruhig verlaufen wie kaum eine 
andere in der ganzen Seſſion. Allein der Marineminiſter Graf Roon 
hatte ſich wohl vorgeſehen und dafür geforgt, daß der Vize⸗Admiral 
Jachmann nicht zum Wort kam. Mit Herrn Jachmann wollten 
die Etatskommiſſarien ſich aus einander fegen, ſobald er in die 


dem Miniſter, theils deſſen Kommiſſar Jacobs das Wort ab. Das 
ſind Irregularitäten, die unmöglich andauern können. Sei es, daß 
deshalb das Gerücht läuft, Jachmann werde zurücktreten, oder iſt fein 
Rücktritt bereits eine ausgemachte Sache — kurz, es war jedenfalls 
gut, daß der Reichstag nur mit Roon und Jacobs verhandelte. Da⸗ 
durch blieb die Debatte ſtreng ſachlich und führte zur unveränderten 
Annahme des Etats. Nicht viel hätte gefehlt, und dem Marineminiſter 
wären ein Paar Millionen mehr zugewieſen worden, als er verlangt 
hatte. Darauf zielte namentlich ein Antrag v. Kuſſerow's ab, dem 
die Idee zu Grunde lag, die Marine ſollte mit der Ausführung des 
ganzen Flottenplans eilen, das Geld dazu könnte die Verwaltung dem 
Kontributions⸗Fonds entnehmen. Sehr richtig wurde hiergegen be⸗ 
merkt, nur allmälig dürfte die Marine ſich entwickeln, da nichts daran 
gelegen wäre, mehr Material zu haben, wenn das geeignete Perſonal 
für die neuen Kriegsſchiffe fehlte. Und was den Kontributionsfonds 
anlangt, ſo hat über vier halbe Milliarden der Finanzminiſter bereits 
disponirt. Es genügt ein einfaches Additionsexempel, um dahinter zu 
kommen, daß der Fonds, wenn ſo verwandt, wie vorläufig beſtimmt 
worden, verausgabt iſt. Den Mehrbewilligungen über den Etat bin⸗ 
aus, die ohnehin unkonſtitutionell wären, muß vor Allem eine Mars 
legung in Form einer Denkſchrift vorausgehen, aus welcher der Reichs⸗ 
tag erſieht, wie eigentlich die Marine-Verwaltung daſteht, was ſie bis 
jetzt geſchaffen hat und worauf ſie ihr Augenmerk für die nächſte Zu⸗ 
kunft richtet. (Bei der gegenwärtigen ſchwindelhaften Höbe des Mili⸗ 
täretats wird der Reichstag hoffentlich auch nach der Vorlegung einer 
Denkſchrift nicht Mehrbewilligungen für die Marine genehmigen! — 
Red. d. „Poſ. Z.“) Dieſe Denkſchrift ſoll der Reichstag im nächſten 
Frühjahr erhalten. Als der Marine⸗Etat durchberathen war, gab der 
Finanzminiſter Camphauſen intereſſante Aufſchlüſſe über die Aufbeſ ie 
rung der Beamten-Gehälter. Im preußiſchen Etat werden 
mehr als vier Millionen zu dieſem Zwecke erſcheinen. Die Reichsbe⸗ 
amten theilen ſich in 1,266,000 Thlr. Darnach ſteht ſich gegen früher 
jeder Subaltern-Beamte um 26 Prozent, jeder andere Beamte 16½ 
Prozent beſſer. 
2 lin, 21. Nov. [Artilleriſtiſches. Die Stä 

ai der 5 Armer anz ericiffoda eee 
Es gilt jetzt als gewiß, daß die zur Errichtung des neuen 15. Feld⸗ 
und Feſtungsartillerie Regiments den älteren 12 deutſchen Armeecorps 
entnommenen Batterien und Feſtungsartillerie⸗Compagnien noch im 
Verlauf des Verwaltungsjahres von 1871/1872 durch Neuformation 
den betreffenden Feld⸗ und Feſtungsartillexie⸗Regimentern wieder er⸗ 
fett werden ſollen. Es handelt ſich dabei um 12 Batterien und 12 
Feſtungsartillerie⸗Compagnien. Vorausſichtlich dürfte indeß die dem 
15 eld-Artilerie-Regiment zur Zeit noch fehlende 3. Fuß⸗ btheilung 
mit ferneren 4 Batterien dem gleich noch hinzutreten. Ueber die ebene 
alls beabſichtigte Erhöhung des gegenwärtig nur 10 Batterien um⸗ 
fassenden 14. Feld⸗Axtillerie-Regiments durch Zutheilung 2 preußiſchen 
Geſchützzüge auf 12 Batterien verlautet hingegen or nichts. Die 
Zutbeilung einer 4. Batterie zu den reitenden Abtheilungen des Garde⸗ 
Feld⸗Artillerie-⸗Regiments und der 11 alten Feld⸗Artillerie⸗-Regimenter 
ſcheint jetzt definitiv aufgegeben worden zu ſein. Nächſtdem iſt durch 


kaiſerliche Ordre beſtimmt worden, daß für das badiſche Peibe 
Grenadier⸗ Regiment das korreſpondirende Landwehr Regiment 


Nr. 109 ausfällt, ſo daß ſich alſo fortan bei der Landwehr ebenſo 
wie bei der Linien⸗ Infanterie die Nummern Nr. 97, und 99 
überſprungen finden. Noch tritt nach einer anderen kaiſerlichen 
Beſtimmung die heſſiſche Diviſion mit dem 1. Januar 1872 de 
finitiv in deu preußiſchen Armeeverband ein, welche wirkliche Einver⸗ 
leibung bisher noch bezweifelt wurde. Endlich haben die badiſchen 
Infanterie⸗Regimenter Nr. 109 und 110, ebenſo wie das heſſiſche Leib⸗ 
Regiment Nr. 115 den Charakter als Grenadier⸗Regimenter erhalten, 
was für die beiden älteſten württembergiſchen Infanterie-Regimenter 


Debatte eingriffe. Er war anweſend, trat aber bei jedem Anlaß theils 


1 


* 
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- gimentern Nr. 100 uud 101 ſchon ſtattfindet. 
deutſchen Armee wird demna 


Grenadier⸗ 


13 Füſilier⸗, 94 Linien⸗Jnfanterie⸗ 
14 zu nur einem Bataillon. 5 d 
Regimenter werden bis Nr. 126 reichen, wobei in 10 N 

mernfolge eine Unterſcheidung der Grenadier⸗, Füſtlier⸗ und Linien 


noch me 

noch mehr überfteigen. 
ſtärke der neuen Schiffe 
mit 8 Joll und im d 


welche für jene Pläne noch im 


urchſchnitt mit 
die Thürme der neuen Thurmſchiffe eine no 


nur Sölligen Panzerſtärke einen Koſtenaufwand von 3,710,000 
beanſprucht hat, | 

und mit einer 10; } 

veranſchlagt werden. Die fünf j : i 
gegebenen Panzer⸗Fregatten, welche bei dem gleichen Abe 
auch bei dem aleichen Tonnengehalt wie der „König Wilhelm“ dur 
gehends einen 10ölli 


. 


aufwand von nahezu 20 Millionen erfordern. 
Verhältniß der 8 

Kanonen erfolgen ſoll 
onen auf je 43,000 Thlr. angegeben findet, w 
kommt, daß dieſe ſämmtlichen Schiffe nur. je 
ſchütze führen werden, 
‚Kanonen armirt iſt, deren Preis ſich au 
Ganz enorm ſtellen ſich | L gaben i 
rüſtung. Es wird hierfür der einzelne Schuß aus der Wzentim. 
wahrſcheinlich die Benützun 
iſt, während der Regel nach nur Ha 
Gewiß iſt daß bei dieſen neuen S 
Karl“, die 1,988,032 Th 


drich lr. betragen 


fl R 

va theilweiſe ſogar nur mit e igen Pe 
ſind. Bei den rieſigen Fortſchritten der e 
die Anwendung eines weit ſtärkeren Panzers jedoch gar kei 
und ern eint 5 a den Ergebniſſen des neueſten 
Panzerſchießens ſogar no 
Eh fortan noch als gendaener Schutz angeſehen werden 
ob es ſich nicht empfehlen dürfte, f 

mittelbar mit einem 12 ölligen Panzer auszurüſten. 


bleibt 


gebeten wird, da 


chen Reiches gemeinſam ſind. 
Koblenz, 18. Novbr. Ueber die 
Exploſion ſchreibt die „Cobl. Ztg.“: Heute früh gege 
in dem 5 dorfer Gemarkung gelegenen 
lorium tan einer Grangte eine 
"Fan Bla ae De oe Ru Bapche 
eſchäftigt war, in Folge daſſelbe n 
ae Arbeite bens, wori 8 3 5 der 


1 


n Mann 
4. Garde⸗Grenadier⸗Regiments Königin arbeiteten, in die Luft 
Die umftehenden Gebäude, ſowie das Verschiedene 
gluͤcklicherweiſe unverſehrt geblieben, Verſchiedene 
niere, ſowie Jufanterie und 
Schuttes beſchäftigt. Die n 
Polizeidirektor und der Bürgermeiſter von Neuendorf waren ſofort 
nach der Kakaſtrophe an Ort und Stelle. Von den in dem Labo⸗ 
ratorium beſchäftigten Mannſchaften wurde eine Anzahl verwundet 
und 2 oder 3 getödtett * 


Oeſterreich. 
Wien, 20. November. Fürſt Adolph Auersperg iſt bereits 
von dem Kaiſer empfangen worden und hat fein Programm vorgelegt. 


theilungen Pion⸗ 
Spitzen der Militärbehörden, ſowie der 


Zwei deutſche Dramatiker. 


Von Wilhelm Goldbaum. 
1. Karl Gutzkow. 

Von Karl Gutzkows dramatiſchen Werken wird gegenwärtig die 
dritte Gefammtausgabe*) veranſtaltet; vor uns liegen die erſten beiden 
Bändchen, „Zopf und Schwert“ und „Uriel Akoſta“ in ſiebenter Auf⸗ 
lage enthaltend. - 

Zahlen beweiſen. Von neueren deutſchen Dramen dürften ſich des 
Erfolges, ſiebenmal aufgelegt zu fein, nur wenige zu rühmen haben. 
Es fragt ſich nur, ob die Bücherauflagen dramatiſcher Werke einen 
richtigen Maßſtab für den Werth derſelben abgeben. Im Allgemeinen 
nicht. Ein Buchdrama d. i. ein ſolches, welches über den Büchermarkt 
nicht hinauskommt, iſt todtgeboren. Das Drama gehört auf die Bühne, 
an dieſer bemißt ſich ſeine Wirkſamkeit und ſomit auch ſeine Exiſtenz⸗ 
berechtigung. Ariſtoteles und Leſſing können in ihren ſubtilſten drama⸗ 
turgiſchen Forderungen befriedigt ſein und verbürgen trotzdem keinen 
durchſchlagenden Erfolg. Woran liegt dies? Man kann viele Gründe 
anführen, der ſiegreichſte bleibt doch immer dieſer: das Publikum ſteht 
nicht auf dem Boden dramaturgiſcher Theorieen; es iſt unberechenbar 
in feinen Geſchmackslannen und zeigt ſich häufig gerührt, wo es nach 
allen Regeln der Pfychologie erſchreckt, und erſchreckt, wo es gerührt 
ſein müßte. In Wahrheit iſt die Forderung, daß der dramatiſche Dich⸗ 
ter ſich ausſchließlich an die von der Kunſtkritik ſanktionirten Dogmen 
zu halten habe, eine Feſſel oder, wie Paul Heyſe ſich einmal treffend 
ausdrückte, ein Knüppel, der dem Poeten zwiſchen die Beine geworfen 
wird. Joſeph Weilen in Wien, ein nicht verächtlicher Dramatiker, 
ſagte mir, er habe häufig dort die größten Erfolge erzielt, wo er ſie 
am wenigſten erwartete und umgekehrt. Wenn jene doppeltfältige 
ſittliche Reinigung zugleich des Helden und des Publikums, welche feit 
Ariſtoteles unter dem Namen der Katharſis als das Weſentliche der 
Tragödie angeſehen wird, überhaupt nur erreicht iſt, ſo ſind die Mittel 
gleichgiltig, zumal man mit unſchönen Mitteln niemals ſittliche Wir⸗ 
kungen erzielen wird. Shakespeare hat ſich bekanntlich auch nicht an 
Ariſtoteles gehalten. Und doch hat gerade ſeine dramatiſche Muſe von 
allen am meiſten mit dem Volke und der Wirklichkeit im Verkehr ge⸗ 
ſtanden. Das, was man von der Schule her mit einem überlegenen 


„) Jena, Hermann Coſtenoble, 1871. 


A a. 


Nr. 119 und 120 ebenfalls beabſichtigt werden ſoll, und bei dem 
meklenburgiſchen Regiment Nr. 89, wie bei den beiden ſächſiſchen Her 
Die Infanterie der 
eutſc mit Ausnahme der bairiſchen Armee 
künftig 8 aus Garde⸗Infanterie, davon 4 Garde⸗Landwehr⸗ 

egimemter und 1 Garde⸗Füſilier⸗Regiment, 4 Garde⸗Land⸗ 
wehr⸗, davon 2 Garde⸗Landwehr⸗Grenadier⸗Regimenter, 20 Grenadier⸗, 
5 und 122 Landwehr⸗Infanterie⸗ 
Regimenter, wobei unter letzteren nach den bisherigen Beſtimmungen 
Die Nummern der Linien⸗Infanterie⸗ 
inſicht der Num⸗ 


Jnfanterie⸗Regimenter nicht ſtattfindet. — Wenn auch die Inausſicht⸗ 
nahme einer ferneren Marine⸗Anleihe vererſt noch in Abrede geſtellt 
worden iſt, ſo wird der Koſtenpunkt der neuen Panzerſchiffsbauten doch 
den urſprünglichen Anſchlag des Flottengründungsplans von 1867 und 
r des von 1864 jedenfalls um nahezu das Doppelte, wo nicht 
s bedingt ſich das durch die erhöhte Panzer⸗ 
1 Maximum 
i bis 6 Zoll angenommen 
werden konnte, während gegenwärtig eine mindeſtens 10zöllige und für 
0 weit bedeutendere Stärke 

beanſprucht wird. Wenn indeß ſchon der „König Wilhelm“ mit Ohle 
145 

o dürfen Schiffe von demſelben Größenverhältniß 
blligen Panzexung mindeſtens auf eine Million höher 
in Bau begriffenen oder in Beſtellung 
ang, alſo 
n und in ihren Thürmen wahrſcheinlich einen 
143ölligen Panzer beſitzen ſollen, würden demzufolge allein einen Koſten⸗ 
Günſtiger ſtellt ſich das 
chützausrüſtung, die zwax mit 26 reſp. 28zentimeter 
„deren Koſtenpunkt ſich für die 28;zentim. Ka⸗ 
gegen indeß in Betracht 
is 8 derartige Ge⸗ 
während der „König Wilhem“ mit 26 21zentim. 
| je 21,000 Thlr. berechnet. 
hingegen die Ausgaben für die e eee 
as 
none zu 320 bis 360 Thlr. angegeben, wobei jedoch dieſer Berechnung 
\ or Gußſtahlgranaten zu Grund gelegt 
rigußgranaten verfeuert werden. 
ltdanten die Herſtellungskoſten 
für den „Kronprinzen“, welche 1,918,820 Thlr., und die für den „Frie⸗ 
haben, mindeſtens um die 

Hälfte, wo nicht um das Doppelte überſchritten werden dürften, was 
dadurch bedingt, daß dieſe beiden Schiffe nur mit einem dzölligen 
einem 4½zölligen Panzer melde 
* 


0 ne Wahl, 
ier ſtattgehabten 
zweifelhaft, ob ſelbſt eine 10zÖllige Panze⸗ 
ann und 
dieſe neuen Panzerſchiffe gleich un⸗ 


Nach der „A. A.-.“ hat ſich der preußiſche Episkopat, mit 
Ausnahme der Biſchöfe von Osnabrück und Hildesheim, mit einer 
neuen Immediateingabe an den Kaiſer gewandt, in welcher derſelbe 

0 die Jeſuiten, gegenüber den von verſchiedenen 
Seiten gegen ſie beantragten Ausnahme- und Willkürmaßregeln in den 
Rechten ſchützen wolle, welche ihnen mit allen Angehörigen des deut⸗ 


geſtern telegraphiſch gemeldete 
ER 19 f r fand 

itär⸗Labora⸗ 
Exploſion in dem 
von Sprengge⸗ 
einem daneben 
Compagnie des 


flog. 
Abtreingen nd 
Artillerie find mit dem 8 des 


Für morgen hat derſelbe Abgeordnete der Verfaſſungspartei zu einer 


2 
Konferenz einberufen. — Aus Peſt 20. November wird telegraphirt, 
daß Andraſſys Zirkularſchreiben an die auswärtigen Machte 
ſchon unterwegs ſei. Es ſei kurz gehalten und betone, daß die aus⸗ 
wärtige Politik keine Aenderung erleide. Die Polen ſollen ſich dem 


„Peſter Lloyd“ zufolge dem Grafen Andraſſy gegenüber verpflichtet 
haben, den Reichs rath zu beſchicken. g 


| Frankreich. 

Der Präſident der Republik hat folgende Depeſche an den 
Präſidenten des Generalraths von Savoyen gerichtet: 

Verſailles, 14. November 1871. Herr Präſident! Ich danke 
Ihnen, und ich bitte Sie, dem von Ihnen präſidirten Generalrath für 
die Aufmerkſamkeit zu danken, die er mir durch Ihre Vermittelung hat 
zu Theil werden laſfen. Nichts kann mich in der Erfüllung meiner 
ſchwierigen Aufgabe mehr ehren und ermuthigen, als die Zuſtimmun 
meiner Mitbürger. Sie haben Recht, wenn Sie gauben, daß ich auf⸗ 
richtig daran halten werde, das Land & reorganifiren, ihm mit der 
Ordnung und der Freiheit eine gute Verwaltung, die Finanzen im 
Gleichg eine ſtarke Armee zurückzugeben, und ihm alsdann den 
anvertrauten 8 regelmäßigen, auf der Gerechtigkeit und der 
Verſöhnung, wie Sie ſagen, gegründeten Republik zu übermachen, 
ſenen Schatz, welchen mir das Land in Bordeaux anvertraute und den 
ihm unverletzt und ehrlich erhalten zurückzugeben ich mir zur Ehren⸗ 
ſache mache. y 13 

„Am 18. fand die Zeremonie der Uebergabe des goldenen 
Vließes an Herrn Thiers ſtatt. Der ſpaniſche Botſchafter, Herr 
Olozaga, ſtand der Zeremonie vor; Herr Guizot und der Fürſt de 
Ligne waren die Pathen des Herrn Thiers. Nach der Feierlichkeit 
war großes Diner, dem außer den drei Genannten alle Miniſter und 
mehrere intime Freunde des Herrn Thiers anwohnten. An demſel⸗ 
ben Tage empfing Herr Thiers den ehemaligen Seine Präfekten 

auß mann und den Präſidenten des Verwaltüngsrathes des Credit 
Mobilier. Der Präſident fol! mit den Erklärungen, welche ihm Herr 
Haußmann gegeben hat, ſehr zufrieden geweſen ſein. 

Der deutſche Soldat, welcher in Epernay ermordet wurde, 
iſt am letzten Freitag mit allen militäriſchen Ehren begraben worden 
Die Stimmung unter den deutſchen Soldaten iſt keine ſehr gute, und 
da man dort ſeit geſtern weiß, daß der Gärtner, welcher den Unter⸗ 
offizier Kraft ermordete, von dem Aſſiſenhofe von Meulan freigeſpro⸗ 
chen worden iſt, ſo befürchtet man, daß es leicht zu Exzeſſen kommen 
könnte. Die Entwaffnung von Epernay iſt jetzt auf das ganze Depar⸗ 
tement ausgedehnt worden. Die Waffen müſſen bis zum 22. abgelie⸗ 
fert ſein. Der Maire hat folgende Proklamation erlaſſen: 

Bedauernswerthe Ereigniſſe haben die deutſchen Behörden beſtimmt 
ſtrenge Maßregeln zu ergreifen, die, wie wir hoffen, nur proviſoriſch 
zein werden. Der Maire von Epernay empfiehlt den Bewohnern die 
peter Ruhe und die größte Klugheit. Wenn die Nothwendigkeit der 

Interfuchung die Verhaftung eines der Bewohner zur Folge haben 
würde, ſo muß derſelbe jeden Verſuch zum Widerſtand oder zur Flucht 
vermeiden, da die Naschen Anordnungen in dieſen Fällen den Solda⸗ 
ten geſtatten, Gebrauch von ihren Waffen zu machen. 

In Verſailles hat der Vorfall von Epernay äußerſt unangenehm 
berührt, da man befürchtet, daß er zu neuen Konflikten Anlaß geben 
wird. Thiers hat den Behörden ſofort Befehl gegeben, den deutſchen 
Behörden energiſch die Hand zu bieten, um den Mörder ausfindig zu 
machen. 1 nd e Bir d 
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r am 10. Auguſt d. J. in der Nähe 
n Unteroffizier Kraft, der 
eibrachte. Kraft kam 


mer ein Krüppel, da 
Gerichte geſland der 


aſſen, und daß er, 
en ſei. Der Ge⸗ 
gers ein und ſprach den 


Die lyoner „Decentraliſation“ bringt heute ein Schreiben des 
Grafen Chambord, worin dieſer ſagt: 

Ich billige, lieber Freund, alles, was Sie mir in dieſer Beziehun 
agen .. , aber ich kann nicht glauben, daß es unter denen, die mi 
ennen, Jemanden giebt, der dieſe Idee ernſthaft aufnimmt. Keiner 
hat das Recht, meine Geſinnungen ſo weit zu verkennen, um mir die 

bdankung von meiner Pflicht vorzuſchlagen, und Niemand, ſeien Sie 
deſſen ſicher, wird wagen, mir dieſe Beleidigung anzuthun. 


Die Republikaner von St. Quentin en beſchloſſen 
nach der Räumung ihrer Stadt durch die deutſchen Truppen den . 
restag des 8. Oktober als Sieges⸗ und Todtenfeſt zu feiern, da ſie 


chſelzucken „Bühnengerechtigkeit“ nennt, iſt gerade das Zeichen des 
enies. 50 W N 

Auch ſollte man ſich hüten, vom hohen Pferde vornehmer Kunſt⸗ 
abſtraktion herab dem Publikum als einer „rudis indigestaque moles“ 
ſeine Urtheilsfähigkeit abzuſprechen; es iſt im Gegentheil für den un⸗ 
mittelbaren Eindruck viel empfänglicher, als der in allerhand Vorein⸗ 
genommenheiten befangene Aeſthetiker. Auf den erſten Blick erſcheint 
die Wirkung eines Schillerſchen Stückes auf das Parterre uicht weſent⸗ 
lich verſchieden von derjenigen einer Ifflandſchen Rührkomodie; aber 
wer genauer zuſieht, findet, daß das Publikum dennoch, wenn auch 
inſtinktiv den Unterſchied dort der Reinigung, hier blos der Rührung ⸗ 
dort der Veredelung, hier blos der Erſchütterung verſpürt. 

Kurz, die oberſte Inſtanz für die Werthmeſſung eines Drama's 
bleibt doch immer das Volk, nicht der Gelehrte. Die Bühne, nicht der 
Buchhandel. 


Von dieſem Satze aus betrachtet, hat keine dramatiſche Begabung 
ſeit Schiller ſich nutzbarer für die deutſche Bühne erwieſen, als die⸗ 
jenige Karl Gutzkow's. Es iſt müſſig, auf die hohe nationale Bedeutung 
hinzulenken, welche das deutſche Drama in dem Augenblicke gewann, 
als es ſich anſchickte, der Spiegel der zeitgenöſſiſchen geſchichtlichen und 
geiſtigen Vorgänge zu ſein; das Drama iſt in viel höherem Sinne 
Weltgericht, wie die Geſchichte, und vor der Bühne zittern die dunklen 
Mächte im Staats⸗ und Volksleben viel mehr, als vor dem Griffel 
des Hiſtorikers. Ariſtophanes war gefürchteter als Thucydides. Gegen⸗ 
über Jenen, welche gerade an Gutzkow nach Möglichkeit zu mäkeln und 
herabzuſetzen haben, bleibt es immer wieder Pflicht, zu konſtatiren, daß 
ſeine Dramen in einer Zeit erbärmlicher Stagnation die bewegenden 
Tagesfragen an die Lampen zogen und das Volk für oder gegen die⸗ 
ſelben zu ſtimmen ſuchten. 

An „Uriel Acoſta“ zeigt ſich mehr wie an jedem anderen Gutztow⸗ 
ſchen Drama, wie grundverſchieden, ja geradezu widerſprechend das kunſt⸗ 
kritiſche Urtheil und die friſche, fröhliche Reeeptivität des Volkes ſein können. 
Auf das deutſche Volk haben wenige Dramen eine ſo durchſchlagende 
Wirkung ausgeübt, als dieſes „Judenſtück“. Der Dichter hat Recht, 
wenn er meint, daſſelbe ſei im vierten Dezennium unſeres Jahrhunderts 
ein „Witterungsbarometer für die öffentlichen Zuſtände“ geweſen. 
Natürlich! Die Loſung war damals Emanzipation, und zwar Eman⸗ 
jipation von allen Autoritäten, Privilegien, Vorurtheilen. Man wollte 
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aber zu einer „öffentlichen 8 die Erlaubniß der Dee 
nicht erlangen konnten, jo beſchloſſen fie, ein Banket zu veranſta 
und dazu Ga mbetta einzuladen. Vielleicht wurde das Banket a 
durch Gambetta veranlaßt, um ſeiner Partei durch eine große Riß 
unter die Arme zu greifen. Am 16. November fand das Zweckeſſen 
feſtlich geſchmückten Zirkus ſtaat, in welchem auf Tafeln die Nam 
der republikaniſchen Heroen prangten, als da find: Victor Hugo, Gf 
ribaldi, Barbes, Charras, Gaſtan Duſſoubs, Baudin und dergleich 
mehr. Die Büſte der Republik mit der phrygiſchen Mütze, mit Tri 
lore unter ſchwarzem Flor und Eichenlaub prangte in des Saalf 
Mitte; die Gäſte trugen einen Immortellenſtrauß mit ſchwarze 
Bande im Kuopfloche und Gambetta wurde als der Held des Tag 
unter den Rufen: Vive la République! Vive Gambetta! empfang 
und vom e des Feſtausſchuſſes in den Saal geführt, 1 
dieſelben Zurufe ertönten. Gambetta ſprach einige fi meichelha 
Worte und nahm hierauf an der Tafel unter den 700 Theilnehme 
Platz, welche der Mehrzahl nach aus Arbeitern und Bauern beſtan 
lauter Anhänger der vorgeſchrittenſten Demokratie. Am Fal e d 
Mahles brachte der Vorſitzende Aconin ein Lebehoch auf Gambe 
aus, um dieſem die Gelegenheit zur Antwort zu bieten. Die Rede fig 
acht große Spalten in der „Reépubligue Frangaife”. Die „Frang 
macht darauf aufmerkſam, daß Gambetta aus langer Hand ber 
Vorbereitungen getroffen, ſeine Rede in Szene zu ſetzen; ſeine Freun 
ſprachen ſeit Wochen von dem „großen Handſtreiche“, und ſogar 
der engliſchen Preſſe ward von demſelben orakelt. Iſt Gambel 
krank“, was bei ihm wie bei allen großen Diplomaten häufig iſt, 
chreibt er „Programm⸗Briefe“, iſt er „geſund“, ſo hält er „Program 
eden“. Ja, die „France“ nennt Dr bereits den „homme & progral 
„ ein Naturel, das mit den ! been gepflaſtert ſei, wie d 
7 5 5 guten Vorſätzen. Der Rede ſelbſt entnehmen wi 
olgendes: 
„Nachdem er ſich über die Parteien ausgeſprochen, ſcheut er fi 
nicht zu behaupten, daß Deutſchland ſeit 50 Jahren ine Invaſih 
vorbereitet habe. Die letzten Ereigmiſſe ſelbſt muß man ſich, ſo heißt! 
dann weiter, zu Nutzen machen: nach Sedan, nach einer zwanzigjahr 
gen Knechtſchaft ſei Frankreich in einer Lage geweſen, die einem Bol 
nicht geſtatte, ſich wie Ein Mann zu erheben; das Land habe zwa 
große Anſtrengungen gemacht, aber ohne ſich verſtändigt zu haben; T 
abe die Folgen des Kaiſerreichs tragen müſſen. Man müſſe wiede 
von vorn anfangen; kühne Worte ziemten ſich nicht für die Beſiegten 
man ſolle nicht vom Fremden ſprechen, aber immer an ihn denken! 
Sache der republikaniſchen Partei ſei es, darzuthun, daß fie die Fähiß 
keit habe, ihre Geſchäfte zu leiten. Vor Allem müſſe man den Unten 
richt organiſiren, die Chriſtlichkeit von dem Unterrichtsweſen entferne 
und die Kirche vom Staate trennen. Bei der Geiſtlichkeit unterſchelſ 
det Gambetta die hohe und niedere, während er ſelbſt ſich Freidenef 
nennt; er verlangt aber, daß man der niederen Geiſtlichkeit, welch 
die Sklaven der höheren Geiſtlichkeit ſeien, unter die Arme greif 
Nachdem er ſein Programm vorgelegt, was feine Republick für Fran 
reich hun werde, jagt er ſchließlich; „So können wir denn jagen, DW 
Frankreich ſich der Republik definitiv angeſchloſſen 1 und daß binne 
Kurzem ſich alle Parteien erneuern müſſen; die, welche für das Kaiſel 
reich geſtimmt, die durch die Erfahrung belehrten Konſervativen, wei 
den mit jedem Tage mehr begreifen, daß die republikaniſche Regiern 
allein die für Ordnung und die Freiheit nothwendigen Garantie 
darbieten kann. Es wird uns vielleicht gegeben fein, mit der Unten 
ſtützung aller Bürger der Gründung der großen nationalen republik 
niſchen Partei anzuwohnen, die keinen anderen Ehrgeiz hat, als d 
Wohlſtand des Landes herzuſtellen, die Einheit der Franzoſen dur 
die Anerkennung und den Einklang aller Rechte zu beſiegeln. Dal 
wird die Nation, alle ihre Kräfte ſammelnd, einig und frei ſich 9 
Europa wenden können, um das, was ihr gehört, und den Platz, DE 
man ihr ſchuldet, zurückzufordern. 2 
Verſailles, 18. Novbr. Heute wurde endlich das Urtheil i 
bond der angeblichen Mörder der Generale Clement 
homas und Lecomte geſprochen. Noch im letzten Augenblicke pro⸗ 
teſtirten die Angeklagten mit Energie dagegen, an den Morpthe 
il genommen zu haben. Das Kriegsgericht al 
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wur r einfachen Deportation, 


onein und Chevalier zu ze 


Deutſcher Reichstag. 


Berlin, 21. November. (26. Sitzung.] 11 Uhr. Am 2 
des Bundesrathes Delbrück, v. Roon, d. Lutz, v. Pfretzſchner, 
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mann u. A., ſpäter Fürſt Bismarck. Auf der Tages» Ordnung ft 


die Botfesung. 


der zweiten Berathung des Bundes ü 
undchſt dez c zweiten Berath ng, Bundeshaushaltes für 187 


tats der Marine-Verwaltung, zu welchem eine 


nicht nur die Juden, man wollte auch die Frauen, das Fleiſch, vin 
Sklaven, kurz Alles wollte man emanzipiren; es kam nur darauf an, 
daß man am wundeſten Fleck anfing. Dies aber war der Zuſtand der 
Juden im Staate. Alle emanzipatoriſchen Elemente, wenn ſie auch nicht 
direkt in dem Gerechtigkeitsgefühl gegen die Juden wurzelten, waren 
doch in Mitleidenſchaft gezogen; während alle konſervativen Tendenzen 
in gleicher Weiſe zum Widerſtand herausgefordert waren. 

„Nicht was wir glauben, ſondern wie wir glauben, überwindet“ 
— ſolch ein Grundſatz mußte erklärlicherweiſe die Einen begeiſtern, 
die Anderen erſchrecken, denn er lockerte um des Glaubens iuhaltes 
willen die Glaubens form, und gegen die Formen zunächſt war die 
Tendenz der emanzipatoriſchen Bewegung gerichtet. „Uriel Acoſta“ 
war eine That. „Nahm — fo erzählt der Dichter — die kirchliche 
Reaktion zu, ſo erfolgte auf der Bühne ein Verbot; fand ein Syſtem⸗ 
wechſel ſtatt, fo ließ man „Uriel Aeoſta“ frei. Für Oeſterreich war 
charakteriſtiſch, daß ſich die Zulaſſung dauernd nur in den Provinzen 
erhielt, am Burgtbeatersftand lange das Konkordat im Wege.“ % Daß 
man in ſo bewandter Lage das Drama weniger nach ſeinen äſthetiſchen 
Qualitäten, als nach ſeiner kulturgeſchichtlichen, agitatiriſchen Be⸗ 
deutung zu beurtheilen habe und daß es innerhalb dieſer Betrachtungs⸗ 
weiſe ein hervorragendes dichteriſches Produkt ſei, werden nur die⸗ 
jenigen verkennen, die auf einem abſtrakten Standpunkte ſich befinden 
und beiſpielsweiſe den Traum von einem jammervoll unwirklichen 
deutſchen Reiche mit einem poetiſchen Hohenſtaufenkaiſer an der Spitze 
nicht eintauſchen mögen gegen ein lebenskräftiges Deutſchland unter 
Führung eines zwar unromantiſchen, aber thatkräftigen Hohenzollers. 

Für ſolche Abſtrakte giebt es keine beſſere Abfertigung als diejenige 
Göthes: „Grau, Freund, iſt alle Theorie“. Unerquicklich aber iſt die 
Empfindung, welche perſönliche Animoſität, hineingetragen in die lite⸗ 
rariſche Betrachtung, erzeugt. Hier hört der prinzipielle Streit 
auf und es beginnt die kritiſche, Willkür. Julian Schmidts Ur⸗ 
theile über Gutzkow find ſolcher Willkür entſprungen; mir ſwenigſtens 
macht gerade dasjenige, was er neuerdings“) über den „Uriel Acoſta“ 


* 


re 


8 * 


*) Es iſt angebracht, hier daran zu erinnern, daß Leſſings 
than“ suf dem Dresdener Hoftheater erſt 1860 zum erſtenma 
Aufführung zugelaſſen wurde. 


) Bilder aus dem geiſtigen Leben unſerer Zeit. Neue Folge. 
Leipzig, 1871. S. 430. 0 


Na⸗ 
le zur 


ihe von Anträgen vorliegt, von denen zuächſt folgende hervorzuhe⸗ 

. Den kn: 1) Die Kommiſſarien beantragen, den Neichsta ler aufzu⸗ 
fordern, mit dem nächſten Etat dem Reichstage eine ausführliche Denk⸗ 
ſchrift vorzulegen, in welcher mit Bezug auf den im Jahre 1867 vor: 
ai gelegten Gründungsplan für die dae e Marine namentlich erörtert 
wird: wie weit derſelbe bereits ausgeführt iſt, und welche Mittel zur 


vollſtändigen Ausführung deſſelben noch erforderlich find und ob es 
ich ſich nicht empfiehlt, die urſprünglich in Ausſicht genom⸗ 
rief mene Gründungsperiode an en. 2) v. Kuſſerow fügt 
zal dem letzten Satze dieſes Antrages hinzu: „und die hierfür erforderlich 
— 7. in Mittel aus der franzöſiſchen Kriegskontribution zu entneh⸗ 
ng Dagegen beantragen v. Freeden und Wehrenpfennig im An⸗ 
dſchluß an den Gründungsplan von 1867 den Reichskanzler aufzufor⸗ 
haff dern, dem nächſten Reichstag eine ausführliche Denkſchrift vorzulegen, 
nel in welcher mit Bezug auf den Gründungsplan von 1867 und die da⸗ 
für vorgeſehene Durchſchnittsausgabe von jährlich 8 Millionen na⸗ 


mentlich erörtert wird, wie weit der Plan bis Ende 1871 ausgeführt 
iſt, welche Aufwendungen für Vollendung der Kriegshäfen, Werften 
und Be . noch erforderlich ſind, welche Mittel hiernach für 
den Schiffsbau übrig bleiben und in welcher 
Rückſicht — die bisher geſammelten Erfahrungen zu verwenden und 
auf die verſchiedenen Schiffsklaſſen und ihre Unkerabtheilungen zu 
vertheilen gedenkt. 
Abg. Wehrenpfennig leitet die Verhandlung durch eine Dar⸗ 
ſtellung der Geſchichte der deutſchen Flotte und der 2 Geber des Ma⸗ 
rineweſens gemachten Erfahrungen cin. Unter dieſen W ſteht 
obenan die vollſtändige Wirkungsloſigkeit der franzöſi esche otte im 
letzten Kriege, hervorgebracht theils durch die ünſtige Beſchaffenheit 
unſerer Küſten, theils durch die entſcheidenden Erfolge unſerer Land⸗ 
armee, welche nach Wörth und Spicheren es der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung unmöglich machten, Truppen zu einer etwaigen Landung an ihre 
Flotte rg — fo daß eines der gewaltigſten Geſchwader, das je 
auf einem Meere ſchwamm, und zu deſſen Herſtellung Napoleon jähr⸗ 
lich 200 Millionen Frks. verwendet hatte, auf jede Offenſive verzichten 
und nach zweimonatlicher Unthätigkeit ſich mit einigen Priſen begnügen 
mußte. So wiederholte ſich im größten Maßſtabe die im Krimkriege 
gemachte Erfahrung, in welchem Frankreich durch ſeine überlegene 
Landmacht England trotz deſſen großer Flotte gänzlich in den Satan 


eife man dieſelben mit 


ſtellte und Napier in der Oſtſee ohne Erfolg operirte; die Erfahrung 
um italienischen. Kriege, wo die Eg une der öſterreichiſchen Flotte 
in Pola ohne Bedeutung war; endlich im Kriege von 1866, wo trotz 
des glänzenden Sieges der öſterreichiſchen Flotte üher die überlegene 
italieniſche Venedig verloren ging. . iſt bewieſen, daß die Lei⸗ 
ſtungen auch der größten Flotten in Kriegen zwiſchen Kon⸗ 
tinentalmächten gegen die entſcheidende Gewalt der 
Landarmee nur von untergeordneter Bedeutung ſind. 
In Norddeutſchland entſprang ſeiner Zeit der Eifer für die Flotte 
vornehmlich der Ueberzeugung, daß die unvermeidlich bevorſtehende 
Löſung der däniſchen Frage dee eine der dänischen ebenbürtige Flotte 
nicht möglich ſei und es war ein ſchwerer Fehler der reußiſchen Re⸗ 
gierung in den Baden Jahren, daß ſie außer der Erwerbung des 
Hafens an der Jade faſt nichts zur Erfüllung dieſer Vorbedingung 
einer erfolgreichen Aktion gegen Dänemark that. Erſt mit Beginne 
der Regeutſchaft ging man an den Bau einer Kanonenbootflottille und 
einiger Korvetten; indeß die Hoffnungen, welche man auf dieſelben 
ſetzte, realifirten ſich in dem Kriege von 1864 nicht, den die Erſtür⸗ 
mung der Düppeler Schanzen und der Uebergang auf Alſen entſchie⸗ 
den; die Einen meinten damals, mit den Kanonenbooten — den „See⸗ 
pferden“ — laſſe ſich nichts ausrichten; die Anderen, der Flotte, abe 
8 an tüchtigen O ne und tüchtiger Mannſchaft gefehlt. Nach 
dem Kriege war der Gedanke, die Flotte zu vermehren, ſehr natürlich: 
er drückte ſich aus in dem fogenannten dlotteng ndungsplan, der 

tm ßiſchen Landtage und 67 mit geringen 1 m dem 


pt 0 
Reichstage vorgelegt wurde. an kontrahirte 65 

l ill.; Nen wurden 4—5 zum Ankauf großer 
beſtimmt; in der T 
bitten Zavon gebaut, zun n. 
ren Schiffe wurden nur um die K " rt; 
wurden nur einige Aviſos und Schiffe ganz untergeordneter Gat⸗ 
Wigekauft. Die Hauptthätigkeit richtete man auf Fertigſtellung der 
din' namentlich des u dee en Als 1870 der Krieg ausbrach, wa⸗ 
weh die Bauten an der Jade noch nicht fertig umb im Falle ſelbſt 
Ag glücklichen Seegefechts hätten wir keine Werften gehabt, die 
bäden unſecer ſiegreichen Schiffe auszubeſſern. Dieſe eine Thatſache 
che uns über den Schmerz forthelfen, daß unſere Flotte im vergan⸗ 
. — — ſo wenig hat thun können. Im dezember v. J. wurde 
bierher — ich berichte nach öffentlichen Blättern, deren Angaben 
rre niemals widerrufen wurden — eine Kommiſſion höherer Marine⸗ 
iere berufen, um die weiteren, maritimen Maßregeln in Bezug auf 
Krieg zu berathen. Dieſe Kommiſſion hat damals die Anſchaffung 
18 Monitors und 36 Torpedos zur Deckung der norddeutſchen 
te empfohlen, und es iſt merkwürdig, daß dieſer Plan völlig wider⸗ 


hat ſind zwei von 


unſeren drei 
n Wi n“. 


T chiffe 
chif 


— t allen maritimen Entwürfen der Regierung vor und nach dem 
ine lege. (Hört!) Man hat ſchon wieder zwei neue Panzerſchiffe bei der 
ma 


agt bat, keinen andern Eindruck. „Wie ein gebildeter Mann wie 
kow ſolch Zeug hat zuſammenſchreiben können wie es 3. B. in 


In, 
er riel Acoſta“ vorkommt, iſt mir noch heute ein Räthſel. Denn es 
cht t ſich nicht um gewagte Behauptungen, die vielleicht ſehr anfecht⸗ 


ſind, aber doch einen Hintergrund des Gedankens haben, ſondern 
M den reinen Unſinn. Was das Merkwürdigſte iſt, der Dichter hat 
enigſtens zum Theil ſeine Wirkung erreicht; der „Uriel Acoſta“ ift 
alle Bühnen Deutſchlands (gegangen und jeder Heldenſpieler von 
hat einmal die Rolle heruntergebrüllt. Die Menge berauſchte ſich 
an Phraſen, die in der Zeit gangbar waren; ich glaube nicht, daß 
noch Jemand im Stande ſein würde, das Stück durchzuleſen.“ 
Und ſein Partiſan und Landsmann, Fr. 


a“ Julian Schmidt. | 
he eyſſigs), muß ihn natürlich noch überbieten; er ſchreibt: „Uriel 
ts. oſta (1846) entzückte ein gebildetes, aufgeklärtes Publikum als eine, 
zu t über die Abſicht des Dichters hinaus gelungene Incarnation 
n Tagesſtimmung. Der Held des Trauerſpiels, von ſeinen verfolg⸗ 
ß v»erfolgungsſüchtigen Glaubensgenoſſen verketzert, verſchmähte es 
m ter dem Jubel demonſtrationstrunkener und „opferfreudiger“ vor⸗ 
e⸗ Arzlicher Zuſchauer, durch gleißneriſchen Uebertritt zur herrſchenden 
8⸗ e den Schutz der Mächtigen zu erkaufen. Zwar widerrief er nach⸗ 
e A feine Ueberzeugungen, ließ in der Synagogenthür auf ſich treten 
m ſpeien, um ſeine blinde alte Mutter nicht zu ſehr zu betrüben, und 
n enbei — eine reiche Braut zu gewinnen. Aber dafür nahm er auch 
ze der Stelle ſeine gründliche Revanche und ſagte den Ketzerrichtern, 
r ihnen zukam, als es ſich ergab, daß error facti vorhanden, die 
u er todt, die Braut ſchon vergeben war. Für Nichts iſt nichts, 
e r kann unter Kindern des neunzehnten Jahrhunderts kein Streit 
e ka. Und wäre ja noch bei irgend einem ungläubigen Thomas ein 
* 25 ifel an der Energie dieſes Charakters und der Gründlichteit dieſer 
it 2 zeugungen zurückgeblieben, ſo mußte ja die prachtvolle, in Judiths 
5 bchzeit hineinplatzende Toleranzrede Alles mit ſich fortreißen, zumal 
8 einem andern benommen war, bei dem nachher draußen fallenden 
* uſſe ſich das Tragiſchſte und Heroiſchſte zu denken. Es war und 
Kroßartig.“ 
* 
r 


Nach Julian Schmidt und Kreyſſing alſo hätte das deutſche Volk 
5 ein ganzes Menſchenalter hindurch vom Dichter einfach verblüffen 


4 


* N über den deutſchen Roman der Gegenwart. Ber⸗ 
1871. S. 169. 


engliſchen Geſellſchaft „Samuda“ beſtellt und die Verträge find vor⸗ 
läufig ſchon abgeſchloſſen. Ferner ſind noch drei Panzerſchiffe, eins in 
Wilhelmshaven, eins in Kiel und eins auf den Werften der Stettiner 

e „Vulkan“ in Arbeit. Wenn man früher von unſerer 


ffenſivkraft zur See ſprach, dachte man an die kleinen Seemächte der 
nordiſchen Meere; nach 70 hat im Rauſch unſerer Siegeserfolge die 
Idee — auch in offizie er Sphäre — eine viel maßloſere Geſtalt ans 
genommen; man will Deutſchland, wie es ſchon die erſte Landmacht 
iſt, nun auch zur erſten Seemacht machen. In einem offiziöſen Artikel 
in hieſigen Blättern heißt es: Wer ſich auf den Standpunkt ſtellt, daß 
wir nur eine Seemacht zweiten Ranges an jein brauchten, zeigt Dies 
ſelbe Unentſchloſſenheit, welche er jetzt der Marineverwaltung vorwirft. 
(Hört! . ) Anklänge an dieſe Stimmungen habe ich nun auch zu 
meiner Verwunderung unter den Kommiſſarien gefunden. (Hört!) Un⸗ 
möglich aber können wir auch nur in mäßigen — — — der Marine⸗ 
entwickelung aun und Frankreichs nachſtreben, zumal ſchon die 

2 


Unterhaltung unjerer Landmacht uns die drückendſten Opfer auferlegt, 
die allgemeine Wehr ca bei all ihren Vorzügen doch auch die 
ſchwerſten, volkswirthſchaftlichen Nachtheile im Gefolge hat und 
uns zwingt, aufs Sparſamſte zu wirthſchaften, ſparſamer 
als jeder andere Staat in Europa. In den Ziffern dieſes Etats 
ſteckt noch nichts von dem Beſtreben, das ich vorhin charakteriſirte. 
Er hält die vorgeſehenen 8 Millionen und fordert außerdem nur noch 
einige hunderttauſend Thaler für das Torpedoweſen, wogegen ſich ja 
Nichts einwenden läßt. Die Kommiſſarien gehen ſchon einen Schritt 
weiter. Sie fordern eine Denkſchrift, ob ſich die Gründungsperiode 
von zehn Jahren nicht „abkürzen“ läßt. Dies Wort in Geld überſetzt, 
bew die Regierung auffordern, ob ſie nicht eine extraordinäre Geld⸗ 
ewilligung für die Marine verlangen will und das thun die Kom⸗ 
miſſarien, während der Regierung den Gründungsplan gar nicht aus⸗ 
9 kann, ohne ſchon von jelbit. neue Mittel zu fordern! (Hört! 
Hörtl) Ihr bleiben nach dieſem Etat etwa noch 13 Millionen übrig, 
um in den Grenzen unſeres Plans die Marine zu vermehren. Dafür 


zwei weitere Schiffe derſelben Gattung 5 hlr., dazu kommen 

hlr. Außer dieſem Hauptpoſten ſind noch fünf Millionen für Ha⸗ 
handenen 13 Millionen noch 17 Millionen — oder wenn wir anneh⸗ 
fünf Jahre aufzubringen ſein werden. Und über dieſe Summen hinaus 
Regierung anboten, ihr noch weitere Mittel offeriren! Das Amende⸗ 


ſich zurechtzufinden für einen Mann vom ſüßen Waſſer ſehr fi Ka . 
Selbſt boch gebildete Leute ſind ſich über Vieles Aae RR 5 
dem Deſſenſus der Autoritäten iſt a daß ſich kein Kon⸗ 
ſenſus der Kommiſſarien herſtellen ließ. Alle Räthſel 


1 N U ätten gelöf 
werden können, wenn die Marineverwaltung dem Aab eine 2 4 


ſchrift beigefügt hätte wie im Jahre 1870, diesmal war es um jo noth⸗ 


wendiger, als die ſüddeutſchen Mitglieder ſich zum erſten Male bei der 


Berathung betheiligten. Denn auch ſie bringen ein lebhaftes Intereſſe 
für die maritime Entwickelung Deutſchlands m Tuwar be das dutorle 
des adriatiſchen Meeres iſt deutſche Reich noch nicht ausgedehnt, aber ſeine 
Südgrenze ſtößt an das alte ſchwäbiſche Meer, an den Bodenſee, auf 
dem einſt im Kriege mit den Rhätiern die Kriegsſchiffe der Römer 
ſchwammen, in den bairiſchen und tiroler Alpen iſt auch für die 
deutſche Flotte geſammelt worden. — Wenn der Vorredner gefragt 
hat, weshalb ſo wenig Schiffe in den letzten Jahren gebaut ſin Er 
die ge ich ihn doch darauf aufmerkſam, 
die Fabriken vielfach in Stillſtand gerathen ſind, daß viele Ingenieure 
und Techniker in die Armee . wurden und daß die Eiſen⸗ 
bahnen oft den Dienit verſagten. Da konnten die Kontrakte nicht ges 
halten werden, ohne daß deshalb die Fabrikanten im Inlande der ge⸗ 
ringſte Tadel trifft. Wir haben ſchon früher darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß alle Panzerſchiffe im Inlande gebaut werden ſollten. Das 


thut ſeit 1863 ſelbſt der Staat, der in der Induſtrie am weiteſten 


zurück iſt und ſeine Ingenieure aus dem Auslande bezieht, nämli 
Rußland, auch Dänemark, Oeſterreich, Italien, ſelbſt Holland Be 
ihre Schiffe im Inlande mit inländiſchem Material. Auch von den 
engliichen Schiffsbauern werden die Kontrakte oft nicht innegehalten; 
der 1 enkſchrift eines engliſchen Admirals entnehme ich, daß der „War⸗ 
rior“ wei Jahre zu ſpät abgeliefert worden iſt. Die Organiſation des 
Torpedoweſens, um welches der Gründungsplan erweikert ift, haben 
wir früher ſelbſt verlangt. Im Großen und Ganzen haben wir gegen 
die geforderten Summen nichts einzuwenden; die Anträge der Kom⸗ 
miſſarien aber, namentlich den von Kuſſerow, werden wir ablehnen, 
denn auch wir halten die franzöſiſche Kriegsentſchädigung nicht für 
einen unerſchöpflichen Brunnen. 

Abg. v. Behr empfiehlt den Antrag der Kommiſſarien, deſſen An⸗ 
nahme einer jpäteren Beſchlußfaſſung über die Frage, ob die Grün⸗ 
dungsperiode abzukürzen ſei oder nicht, noch gar nicht vräjudizire. Die 
endgültige Entſcheidung hierüber werde jedenfalls erſt erfolgen, wenn 
die Denkſchrift der Regierung vorliege. 

Abg. v. Forckenbeck: Den Konſequenzen, die der Abg. Wehren⸗ 
pfennig aus dem vorhandenen Material gezogen, kann ich nicht zuſtim⸗ 
men. Zunächſt kann die Erfahrung eines Krieges, wie des vorjähri⸗ 
gen, nicht maßgebend ſein, die ganze Entwickelung unſerer Marine in 
andere Bahnen zu lenken, einer Entwickelung, deren Plan im Jahre 
1867 vom Reichstage angenommen und ſpäterhin durch drei wohlerwo⸗ 

ene Voten des Hauſes beſtätigt worden iſt. Unrichtig iſt ferner die 
Behauptung, daß dieſer Plan 8 auf die Erfahrungen des 


find noch zu beſchaffen drei kleinere Panzerfahrzeuge 1,800,000 Thlr., 
für die im Bau befindlichen fünf großen 0 12,500,000, für 
6) 
noch drei Panzerkorvetten „000 Thlr., und neun Holzkorveiten 
um Schutz des Handels 4,500,000 Thlr. macht in Summa 25,000,000 
8 — darunter drei für den Wilhelmshafen — zu erwähnen, 
o daß zur Ausführung des Flottengründungsplans außer den vor⸗ 
men, daß bei den überwiegend neuen Schiffen wenig Reparaturkoſten 
fünf ſein werden — mindeſtens doch 15 Millionen für die nächſten 
ſollen wir, die wir nur nach den ſchwerſten, konſtitutionellen Beden⸗ 
ken die vier Millionen Entſchädigungsgelder für die Reſerviſten der 
ment Kuſſerow giebt die Löſung zu dem . des Antrags der 
Kommiſſarien, indem es einen Wechſel auf die franzöſiſche 


Kriegskontribution zieht. Wenn ich etwas nicht wünſche, iſt 
es ein derartiger Wechſel. Wir haben ſchon vollſtändig 
über die zwei erſten Milliarden der 


. vei der e e 
und die Kontribution der Stadt Paris disponirt. Wir wollen die 
Kriegsanleihen zurückzahlen, haben ſehr viel Entſchädigungsgelder be⸗ 
willigt, wir ſchaffen einen ar En von 40 Millionen, wir müſſen 
ein neues Gewehr für unſere Truppen herſtellen, und endlich iſt der 
Bau einiger neuer Panzerſchiffe nicht nothwendiger ais die Fortifikation 
von Metz und Straßburg. Für alle dieſe Zwecke können die zwei 
erſten Milliarden nicht ausreichen, und ob wir die weitern drei 
Milliarden bis 1874 gutwillig erhalten, weiß heute noch Niemand. 
Und dann habe ich auch geglaubt, daß die Kriegskontribution nicht 
allein für a ondern namentlich auch für eine Steuer- 
reform zur Entlaftung unſerer Gemeinden verwandt 
werden ſollen um vor Allem eine beſſere, deutſche Schule 
zu ſchaf fen. (Beifall links.) Weitaus zuerſt an ſolche Zwecke denke 
ich bei der Verwendung der franzöſiſchen Kriegsentſchädigung und erjt 
weiter Linie an eine Waffe, gegen die ich nicht 
n die aber Doch is nicht eine Exiſtenzb 
lung der deutſchen Nation iſt. Ich habe diele fache 
x Leute von einer Treibhausentwickelung unferer Marine 
ſprechen hören; ihr iſt damit nicht gedient, wenn in kurzer Zeit zahl⸗ 
reiche große Schiffe gebaut werden. Denn das Material darf nur in 
dem Verhältniß vermehrt werden, als Perſonal vorhanden und ausge⸗ 
bildet iſt, wobei es ſich nicht blos um Offiziere, ſondern um die Mann⸗ 
ſchaften handelt, welche auf den neuen Schiffen dienen ſollen. Die 
Vorbereitung dazu ſoll die Indienſtſtellung der vorhandenen Kriegs⸗ 
ſchiffe bieten, aber gerade für dieſe bleiben ſich unſere Etats konſtant. 
Das Material vermehren, bevor noch das Perſonal ausgebildet iſt, 
das heißt von oben nach unten bauen, deshalb lehnen Sie die Ans 
15 5 der Kommiſſarien ab und nehmen den unfrigen an. (Beifall 
inks. 
Abg. Schmidt Stettin]: Die kalkulgtoriſchen Berechuungen ſtehen 
im ſtrengſten Widerſpruch mit den Angaben eines Bundeskommiſſaxius 
gegenüber den Kommiſſarien des Hauſes, eine Aufklärung darüber 
wäre erwünſcht. Der Etat iſt ein Buch mit, ſieben Siegeln, in dem 


egen 


minde ch 


verſtän 


laſſen. Ein kritiſches Licht geht uns erſt jetzt auf; wir erkennen mit 
Schrecken, daß wir uns an „gangbaren Phraſen“ und an „reinem Un⸗ 
ſinn“ berauſcht haben und, trotzdem „Niemand im Stande iſt, das 
Stück heutzutage noch durchzuleſen“, erſcheint es nicht nur in ſieben⸗ 
ter Auflage, ſondern macht auch noch einen chef d'oeuvre des heutigen 
deutſchen Repertoirs aus. Hier iſt ein Widerſpruch, der, wenn er ledig⸗ 
lich zwiſchen einer falſchen Geſchmacksrichtung des Publikums und der 
kunſtrichterlichen Einſicht ſchwebte, in der That einem Todesurtheil über 
die deutſche Kritik gleich käme. Denn wenn letztere durch dreißig Jahre 
nicht im Stande war, den öffentlichen Geſchmack von einem Irrthum 
abzulenken, ſo iſt ſie überflüſſig. 

Glücklicherweiſe aber liegt die Sache anders. Julian Schmidt, dem 
in jedem Dezennium einmal, ſo zu ſagen, der Kopf gewaſchen werden 
muß, damit er nicht dem Traume kritiſcher Autokratie verfalle — vor 
zehn Jahren beſorgte bekanntlich Laſſalle dieſes Geſchäft, vor wenigen 
Wochen Paul Lindau — iſt einem richtigen Urtheil über Gutzkow und 
ſpeziell über den „Uriel Acoſta“ aus einem doppelten Grunde nicht ge⸗ 
wachſen. 

Erſtens, weil er zu jenen Abſtrakten gehört, die eine Dichtung le⸗ 
diglich auf innerliche Gründe prüfen und ſie verwerfen, ſobald dieſelbe, 
gleichviel nach welcher Richtung hin, den Ruhm des Kunſtwerks 
demjenigen eines Zeitgedichts opfert. Gutzkow ſchreibt mit Bewußt⸗ 
ſein und mit Erfolg aus ſeiner Zeit und für dieſelbe — das bringt deu 
geſtrengen Kritiker aus dem Vaterlande der „reinen Vernunft“ in 
Harniſch; er redet ſich allmälig in einen Haß gegen dieſen nimmer⸗ 
müden Bannerträger des neuen deutſchen Geiſtes hinein, und zuletzt 
darf Gutzkow nur die Feder anſetzen, um eines Pamphlets ſeitens 
Schmidts gewärtig zu ſein. Die Objektivität der Kunſt verlangend 
wird er ſelber über die Maßen ſubjektiv. „Die Julian Schmidt'ſche 
Kritik — fo klagt Gutzkow in der Vorrede zu „Uriel Acoſta“ — verläfterte 
ſeit dem Anfang der fünziger Jahre Alles, was zu meinem Namen in 
Beziehung ſtand, und mit der Zeit hat fie auch durch den Effekt, den 
abſprechende Sicherheit immer findet, mancherlei Litteraturgeſchichten 
und Feuilletonweisheit für ſich gewonnen.“ 

Zweitens aber hat Julian Schmidt kein Auge für die Konflikte, 
welche im Juden ſo zahlreich entſtanden, wenn er, zugleich hingezogen 
zu der germaniſchen Welt und eingewurzelt in die Traditionen ſeines 
Ritus und ſeiner Familie, in die Alternative kam, zu wählen: ob er, 
ſich ſelber treu, den Vorwurf der Abtrünnigkeit oder, den Seinen treu, 


den Druck des Staates vorziehe. 


däniſchen Krieges 1864 gegründet ſei. Der Abg Wehrenpfennig ſieht 
in dem Antrage der Kommiſſarien etwas ganz Anderes, als wir mit 
demſelben beabſichtigen. Es liegt uns fern, dem Hauſe eine Mehrbe⸗ 
willigung von 15 Millionen zuzumuthen oder gar die Gründung einer 
Seemacht erſten Ranges ins Auge zu fallen. Wir ſprechen nur aus, 
daß der Gründungsplan jedenfalls aus a werden ſolle und fragen 
an, ob es ſich nicht auf Grund der Erfahrungen des letzten Krieges 
empfehlen möchte, dieſen Plan ſchneller auszuführen. Durch Annahme 
dieſes Antrages geben wir den Leitern und Beamten unſerer Marine 
von Neuem die Sicherheit, daß der Plan unbedingt zur Ausführung 
gelangt und zeigen 95 — gleichzeitig, daß die Sympathie der Nation 
der Entwickelung unſerer Seemacht noch ebenſo zur Seite ſteht, wie 
im Jahre 1867. Wir haben einen Ausdruck dieſes Gedankens deshalb 
für wünſchenswerth gehalten, weil bei dem Mangel an äußeren Erfol⸗ 
gen und dem Tadel, welchen die Haltung der Marine von manchen 
eiten erfahren hat i 

latz greife 


Männern n könnte, die an der Entwickelun 


Ausdauer und anerkennenswerthem Eifer arbeiten. Maßgebend für 
die Anhänger des Wehrenpfennig'ſchen Aue iſt haupifächlich 1 — 
den dritten im Plan aufgeführten Zweck der Grün⸗ 


Gedanke, daß man 
dung unſerer Flotte, die Möglichkeit, auch offenſiv gegen feindliche Ki 
ſten und Schiffe vorzugehen, 91855 konne. W u 1 
tig, daun könnte man überhaupt auf die ganze 
verzichten, 


N nze Gründung einer Flott 
ve denn zur Vertheidigung der Küſten würden allen ale auch 
Strandbatterien und Torpedos genügen. Der Abg. Wehrenpfennig er⸗ 
klärt in ſeinem Antrage allerdings, daß er gleichfalls die Ausführung 
des Gründungsplanes im Auge habe, dadurch jedoch, daß er ein für 
allemal die Durchſchnittsausgabe von jährlich 8 Mill. Thalern feſthal⸗ 
ten will, vinkulirt er das Haus für die Zukunft; ich glaube, wir müf⸗ 
ſen uns die Freiheit wahren, dieſe Summe je nach Bedürfniß auch er⸗ 
höhen zu können. Der Antragſteller ſcheint dabei von der Veſorgnit 
eleitet zu werden, daß die höheren Ausgaben für die Marine dem 
andheere Eintrag thun könnten. Daß wir für die Flotte ſtets nur 
ein kleines Budget aufſtellen dürfen, iſt gewiß richtig, aber ebenſo un⸗ 
zweifelhaft, daß wir den Gründungsplan ausführen und die dazu er⸗ 


forderlichen Geldmittel bewilligen müſſen. 
bg. v. Kuſſerow: Der Abg. v. Forckenbeck hat für meinen Ans 
trag bereits ſo viel gethan, das mir zu thun faſt nichts mehr übrig 


8 3 . Dies aber iſt das Eſſentielle im 
„Uriel Acoſta“. Dorten Gedankenfreiheit, hier Gefühlsharmonie, dort 
rauhe Klarheit, hier ſüße Blindheit. Dazwiſchen iſt Stumpfſinn und Tod. 
Retten kann hier nur ein kühner Eutſchluß, und daß er dieſen nicht 
hat, das eben ſtempelt Uriel zu einem tragiſchen Helden. 

Nein! Wenn mein freigeworden Auge auch 

Vom Glanz des Lichtes noch ſo ſehr mich ſchmerzte, 

Den Schmerz der Wahrheit — widerruf' ich nicht. 

Er widerruft aber dennoch. Warum? Man ſuche den Schlüffel 
zu dieſer Inkonſequenz in jenen goldenen Worten de Silvas, die fo 
ſchön, wie niemals ſonſt, die edelſte Seite des jüdiſchen Voltsgemüths 
beleuchten. De x 

Acojta! Tief in unſerm Volke wurzelt 

Der Zauber der geile Sonſt, o ja, 

In alter Zeit auch riß ſich mancher Zweig 

Vom Stamm der Liebe los, wie Abſalon 

Von David — ſpäter aber im Exil, 

Da wir verfolgt, da nichts uns blieb im Elend 
Als dieſer Troſt, daß uns doch — Kinder lieben, 
Daß uns ein — Vater doch beſchützt in Noth, 
Ein Bruder uns doch — ſeinen Bruder nennt, 
Da ſchlang ſich inniger um uns dies Band 

Der Ehrfurcht vor dem heil'gen Heerd des Hauſes. 
Wir brachten Opfer unſrer Freiheit, mieden 

Das ſcharfe Vorurtheil der alten Eltern 

Und warteten, nicht bis wir mündig waren, 

Um dies zu thun und das zu unterlaſſen, 

Wir warteten bis auf den Tod der Unfern. 
Dann ſind wir frei, dann ſei die eig ne Meinung, 
Die Fahne unſ'rer Wünſche aufgeſteckt! 

Hier liegt das Geheimniß des tragiſchen Konflikts, in welchen 
„Uriel“ geräth. Die Familie umtlammert ihn mit taufend füßen Fa⸗ 
den, die Wahrheit reißt ihn los, um ihn in das Reich des Geiſtes hin⸗ 
aufzuziehen. Darüber geht er zu Grunde; einem Juden kann es 
nicht unverſtändlich bleiben, was hier der tragiſche Held leidet, was in 
Wirklichkeit Spinoza in ähnlicher Situation gelitten. 

„Der Taufzettel ift das Entreebillet zur europäiſchen Kultur“ — 
klagte Heinrich Heine zu derſelben Zeit, in der Gutzkow dieſen Tauf⸗ 
zettel zum Motiv feiner Tragödie machte. Wenn an dem „ungezogenen 
Liebling der Grazien“ etwas tragiſch iſt, ſo iſt es das Schwanken feines 
Weſens, die Inkonſequenz, welche der Taufzettel verſchuldete. Aber 
Heine war ein Kind des neunzehnten Jahrhunderts, in welchem 
man ſich oft genug mit der Tragik durch einen Witz aus⸗ 


daß in Folge des letzten Krieges 3 


leicht Mißmuth und Unzufriedenheit unter den 
derſelben mit 
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äre dieſe Anſicht rich- 


bleibt. Nicht unsere Anträge, ſondern der der Abgg. Freeden und 
Wehrenpfennig ſtellt an das Baus 3 fans behalte Während 
5 wir an dem feber feſtgeſtellten Gründungsplane feſthalten wollen, 
ö muthet Ihnen jener Antrag zu, jetzt — wo das Reich ſeit dem vorigen 
1 Kriege mächtiger als je daſteht — hinter die Zuwendungen des nord⸗ 
7 dae Bundes für die Flotte zurückzugehen. Man beruft ſich auf 
die Erfahrung des letzten Krieges, aber wer ſagt ihnen denn, daß im 
Falle eines neuen Krieges der Gegner wieder ſeine glänzende Flotte 
Anbenutzt liegen laſſen wird, wie er es diesmal thun mußte, weil er 
7 durch die Mängel der Organiſation im 1 Augenblicke keine 
Truppen für die Schiffe disponibel hatte? Hat die Blokade unſeren 
Häfen nicht Schaden genug ebracht, ohne daß wir in Folge des Man⸗ 
gels an Panzerſchiffen dieſelbe zu brechen vermochten etzt ſchlagen 
f uns die Abgg. Freeden und Wehrenpfennig, indem ſie ſich auf den 
Standpunkt eines Technikers ftellen, vor, die Entwickelung unſerer Ma⸗ 
Arne in andere Bahnen zu lenken, als der Gründungsplan beftimmt; 
ſictch glaube, daß wir ohne dringende Gründe und ohne eine genaue 
techniſche Vorunterſuchung dies unmöglich können. — Man wirft un⸗ 
feren Anträgen das parlamentariſche Bedenken entgegen, daß wir durch 
dieſelben aus eigener Initiative die Regierung auf Geldmittel bins 
weiſen. Dies Bedenken kann jedenfalls nicht ſo ſchwerwiegend ſein, daß 
wir uns dehalb einer heiligen parlamentariſchen Pflicht entziehen dürfen; 
dies würde aber geſchehen, weil — für den Fall, daß die Nothwendig⸗ 
| keit einer Verkürzung der Gründungsperiode anerkannt wurde — nur 
f nach der Weg einer Anleihe oder der Erhöhung der Matrikularbeiträge 
übrig bliebe und angeſichts einer ſolchen Eventualität Mancher Be⸗ 
denken tragen dürfte, ſeine Zuſtimmung zu einer weiter gehenden Ent⸗ 
wickelung der Marine zu geben. Sorgen wir dafür, daß es unſerer 
Flotte nicht ſo geht, wie dem Poeten bei der Theilung der Erde; ſie 
| würde nicht einmal den Troſt haben, daß der chen, der Finanzen ihr 
f zuriefe: „willſt Du in meinem Himmel mit mir leben, fo oft Du kommſt, 
er ſoll dir offen ſein. 

Miniſter v. Roon: Bei dem ng den die Verhandlungen 
| angenommen haben, dürfte es zur Abkürzung der Diskuſſion beitragen, 
2 wenn die Regierung ſchon jetzt den Standpunkt bezeichnet, den fie dem 
Etat ſo wie den dazu geſtellten Anträgen gegenüber einzunehmen ge⸗ 
denkt. Die lichtvolle und glänzende Darſtellung des erſten Redners, 
die in manchen Beziehungen meinen vollen Beifall hatte, iſt doch nicht 
bHhne manche Bedenken, auf welche zum Theil ſchon der Abg. v. Forcken⸗ 
beck hingewieſen hat. Zunächſt iſt es eine durchaus irrige Anſicht, daß 
2 im letzten Kriege die deutſchen Küſten und Flußmündungen lediglich 
diurch Defenſivmittel, Torpedos u. dergl. vertheidigt worden und daß 

das Vorhandenſein der Flotte dabei vollkommen gleichgiltig geweſen 

fei. Wären nur ſolche Hinderniſſe zu überwinden geweſen, ſo hätte 

die frauzöſiſche Flotte unzweifelhaft den Verſuch gemacht, dieſelben zu 

1 beſeitigen; die Anweſenheit unſerer Schiffe verhinderte fie hieran. Die 
Anthäkigkeit, zu der unſere Marine dabei verurtheilt war, hat in der 
Preſſe vielfach zu Rekriminakionen Veranlaſſung gegeben, und ich freue 
mich deshalb eine Gelegenheit zu finden, mich über dieſen Punkt aus⸗ 
zꝛuſprechen. Unſere junge Flotte hat Kampfluſt wie eine; das hat fie 
15861 bewieſen, wo ſie ſelbſt den Kampf mit einem überlegenen Gegner 
5 nicht ſcheute. Hätte ſie diesmal einen ähnlichen Verſuch gemacht, fo 
* hätte fie eine unverantwortliche Unklugheit begangen, denn fie hätte 
15 die Defenſivkräfte des Landes, die wir, wie ſchon bemerkt, dringend 
bedurften, ohne Noth auf's Spiel geſetzt. (Zuſtimmung.) Was über 
die Defenſivpläne 2 Poe dd iſt, welche die Kommiſſion von See⸗ 
offizieren im vorigen Winter Be entſpricht im Allgemeinen der 
ahrheit; es galt damals nur, die Mittel in Betracht zu ziehen die bei 
einer möglichen längeren Dauer des Krieges die Vertheidigung erfordern 
würde. Trotz ihrer ſcheinbaren Unthätigkeit hat die Flotte in ihrer 
defenſiven Haltung Großes geleiſtet, indem ſie unſere Küſten und Fluß⸗ 
mündungen ſchützte; dieſe Dienſte kann nur derjenige vergeſſen, der nicht 
in der Stimmung iſt, das, was geleiſtet worden, mit Dank anzuer⸗ 
ennen. Man hat auf die Unnöthigkeit des im Gründungsplan auf⸗ 
geſtellten dritten Zweckes unſerer der hingewieſen, wonach dieſelbe in 
die Lage gebracht werden ſoll, auch offenſiv gegen feindliche Schiffe und 
Küften vorzugehen. Die Regierung geht heute wie im Jahre 1867 von 
dem Gedanken aus, eine Seemacht zweiten Ranges für Deutſchland 
zu 1 0 ob man ſpäter weiter gehen ſoll, iſt eine cura posterior, 
die im Augenblick hier gar nicht zu verhandeln iſt. Bei der Gründung 
einer ſolchen Seemacht handelt es ſich aber nicht allein um eine Ver⸗ 
theidigung der Küſten, ſondern auch um andere Zwecke. Was die De⸗ 
fenſive betrifft, ſo iſt es eine bekannte Thatſache, daß die Offenſive oft 
am beſten vertheidigt. Wenn ich den Gegner vor feiner eigenen Thür 
beſchäftige, ihn vielleicht beſiege, ſo halte ich ihn padurch am beſten 
von meiner eigenen Thür fern. — Andererſeits handelt es ſich bei krie⸗ 
geriſchen Komplikationen, wovor der Allmächtige Europa ſchützen m fen 
um die Frage der Allianzen. Wenn man nun einem Bundesgenoſſen 
nichts weiter bieten kann, als ein paar Dutzend Torpedos und Moni⸗ 
tors, jo hat dies für ihn wenig Verlockendes; wir ſtehen in dieſer Be⸗ 
iehung viel günſtiger, wenn wir vermöge unſerer Organiſation einen 
llürten mehr zu bieten vermögen. — Sie wiſſen ferner, in welcher 
Lage ein Staat vor Kurzem Peru gegenüberſtand; wenn wir in ähn⸗ 
liche Verwickelungen gerathen ſollten, wodurch wollen wir dann dem 
nationalen Willen Geltung verſchaffen? Doch nicht durch kleine Fahr⸗ 
zeuge, die allenfalls gut find für Seeräuber und anderes maritimes 


— 


Geſindel; wir können unſeren Forderungen nur Nachdruck geben, wenn 
wir gleichzeitig ein paar große Schiffe zur Unterſtützung der diploma⸗ 
tiſchen Verhandlungen abſenden. — Die Berechnungen, die Ihnen der 
Abg. Wehrenpfennig hinſichtlich der Mehrkoſten hier r hat, 
1 jeder feſten Grundlage; es handelt ſich bei der Bewilligung 
des Etats nur um diejenigen Geldmittel, die auf Grund der früheren 
Beſchlüſſe nothwendig erforderlich ſind. Der Artikel der „National⸗ 
Zeitung” hat mich geſtern Morgen angenehm überraſcht, doch 
kann ich die Verſicherung geben, daß die Federn, welche für 
die Marine offiziell thätig ſind, an dieſem Abſatz ganz un⸗ 
ſchuldig ſind. Sollten wir mehr Geld brauchen, um den Grün⸗ 
dungsplan RE 8 werden wir damit hervortreten, ſo⸗ 
bald es geboten erſcheint. ie Behauptung, daß die Treibhausent⸗ 
wickelung unſerer Marine ſchuld daran ſei, daß wir mehr verbraucht 
hätten, als wir durften, widerlegt ſich durch eine unbefangene Prüfung 
der Thatſachen und durch die Kontrole des Rechnungshofes. Die 
Uebung und Erweiterung des Perſonals war für uns bei der Ent⸗ 
wickelung der Flotte die Hauptſache; ich gebe allerdings gern zu, daß 
für die Indienſtſtellung noch nicht genug ausgegeben wird, verhältniß⸗ 
mäßig aber geben wir dafür mehr aus, als irgend ein anderer Staat. 
Was den Wunſch des Abg. Schmidt betrifft, ſo erkenne ich mit ihm 
die Nothwendigkeit an, uns vom Auslande vollkommen unabhängig zu 
machen, mit eigener Intelligenz und eigenem Material unſere Schiffe 
zu bauen. Es iſt dies nicht ohne finanzielle Opfer zu erreichen und 
deshalb wird bereits ein Theil unſerer Fahrzeuge auf eigenen Werften 
gebaut, obwohl ſich die Koſten hier erheblich höher ſtellen; die Aufgabe 
muß gelöſt werden, wenn wir uns je auf eigene Füße ſtellen wollen. 
Rußland baut allerdings Alles im Inlande, aber mit einem Budget, 
neben dem ſich das unfrige wie eine Maus neben einem Löwen aus⸗ 
nimmt. — Was ſpeziell die vorliegenden Anträge betrifft, ſo hat bereits 
der Abg. v. Forckenbeck auf das Bedenken gegen den des Abg. Freeden 
und Wehrenpfennig hingewieſen, daß derſelbe durch die Fixirung der 
Ausgabe von 7 Millionen das Haus für die Zukunft vinkuliren würde. 
Gegen den Antrag, welcher auf Erweiterung des Gründungsplanes 
reſp. Abkürzung der Gründungspexiode gerichtet iſt, kann ich vorläufig 
nur eine ganz objektive Haltung einnehmen, da die Regierungen noch 
keine Veranlaſſung gehabt haben, ſich über eine Erweiterung des jetzi⸗ 
gen Planes zu äußern und ich nicht weiß, ob meine perſönlichen Wünſche 
dafür maßgebend ſein werden. Daß die Anträge der Verwaltung zur 
Freude gereichen, iſt wahr, doch unbedenklich die Hand zur Ausführung 
bieten kann ich nicht. Abgeſehen von den ſchon erwähnten politiſchen 
Gründen erinnere ich Sie daran, daß der Gründungsplan gründlich 
erwogen und nach eingehender Berathung feſtgeſtellt worden iſt; neue 
Momente für die Erweiterung deſſelben liegen nicht vor es ſcheint mir 
alſo geboten, denſelben zunächſt in feiner, gegenwärtigen Geſtalt zur 
Ausführung zu bringen. Es iſt ferner die Abkürzung der Gründungs⸗ 
periode vorgeſchlagen, — jeder Tag hat ſeine eigene Plage und Alles 
mit einem Male durchzuführen iſt unmöglich. Wir würden dadurch 
in der That zu einer Treibhaus⸗Entwickelung kommen, die mir für die 
Intereſſen unſerer Marine durchaus gefährlich erſcheint. Wenn die 
Volksvertretung dokumentirt, daß ſie für die Marine eine offene Hand 
hat, ſo iſt das für mich gewiß erfreulich, für jetzt handelt es ſich aber 
nur um den Etat. 

Abg. Freeden ſucht aus den Ausführungen des Miniſters zu de⸗ 
duziren, daß gerade ſein Antrag auf dem Standpunkte des Flotten⸗ 
Gründungsplanes ſtehe. Was die Vertheidigung der Küſten im letzten 
Kriege betreffe, fo ſei man an der Nordſee vor einer Landung der 
Franzoſen niemals bange geweſen. Da die ſchweren Kriegsdampfer 
mehrer Meilen vom Lande entfernt bleiben mußten, die Landung von 
Truppen alſo nur durch leichte Fahrzeuge bewerkſtelligt werden könne, 
ſo könne man durch Strandwachen ein ſolches Unternehmen ſchon 
mehrere Stunden vorher wahrnehmen, man habe alſo Zeit genug, 
größere Truppenabtheilungen, die überall in der Mitte beſtimmter 
EN r ſeien, herbeizurufen und den bedrohten Punkt der 

üſte zu ſchützen. a 
Abg. Forchhammer giebt unter Unruhe des Hauſes eine Dar⸗ 
ellung unſerer Docks und Werften mit beſonderer Rückſicht auf die 
Arbeiten bei Kiel und ähnliche in andern Ländern. 5 8 

In der Spezialdiskuſſion werden die einzelnen Poſitionen der 
dauernden Ausgaben der Reihe nach genehmigt. Zu Tit. 8 (Militär⸗ 
Perſonal) fragt Abg. Wehrenpfennig, warum trotz der Aufhebung 
des Oberkommandos der Marine und Vereinigung ſeiner Geſchäfte 
mit der hieſigen Verwaltung eine Mehrausgabe von 9000 Thlr. in dem 
diesjährigen Etat verlangt werde. In den Erläuterungen iſt als 
Grund der Mehrforderung nur angegeben „nothwendige Folge der 
Aufgabe des Oberkommandos.“ Die Erhöhung der Ausgaben ſelbſt 
wird verwendet für zwei Korvettenkapitäne, die neu in die Verwaltung 
hineingezogen find, aber die Nothwendigkeit dieſer Maß pegel iſt in kei⸗ 
ner Weiſe erſichtlich. Der Abg. Harkort erhob mit Recht den Vor⸗ 
wurf, es werde in unſerer Marine zu viel geſchrieben; es ſind ſeit 
1865 die Verwaltungskoſten für die Marine außerordentlich geſtiegen, 
während die Koſten für Unterrichts- und wiſſenſchaftliche Zwecke in der 
Marine ſeitdem ſich faſt gar nicht vermehrt haben. Die Beſoldungs⸗ 
koſten allein, die in dem neuen Gründungsplan 1 die Marine im 
Jahre 1865 bei Vollendung der Organiſakion auf 62,000 Thlr. ver⸗ 
anſchlagt wurden, belaufen ſich heute bereits auf 82,000 Thlr. 


einanderſetzt, und ſchier möchte man ſeinen Glanbenswechſel ſelbſt als 


einen Witz betrachten —, während Uriel Acoſta einer witzloſeren, doch deſto 
traurigeren Zeit angehörte. Die Inquiſition droht nicht mehr und auch 
der Bannfluch der Rabbinen iſt kraftlos geworden; die Wahrheitſucher 
a haben jetzt eine leichtere Arbeit. Das ändert aber nicht, daß einſt das 
Wahrheitſuchen ein tragiſches Metier war. Julian Schmidt iſt ein 
Abſtrakter — was ſchiert ihn Weib, was ſchiert ihn Kind? „Ein Jude 
f — ſagt er in einer Beurtheilung Heines — der wie Heine ſo innig 
And mit allen Seelenkräften ſich an der Bewegung des modernen Geis 
ſtes betheiligt, kann mit voller Wahrheit das Bekenntniß ablegen, ein 
2 Chriſt zu fein, kann mit voller Wahrheit die Gemeinſchaft mit den— 
jenigen verleugnen, die ſich der allgemeinen Bewegung entziehen, die 
wider den Strom ſchwimmen wollen.“ Kann. Freilich, wenn er le⸗ 
a diglich ſeinen Verſtand befrägt. Aber ein prononeirter Verſtandes⸗ 
} menſch iſt kein tragiſcher Held. Dieſer entſteht eben erſt aus dem 
i Konflikt zwiſchen Verſtand und Gemüth und ſo iſt auch „Uriel Acoſta“ 
geworden. Ein tragiſcher Held iſt kein Philoſoph; wenn er es wäre, 
. ſo würde eben das Wort de Silvas gültig ſein, der mit Julian Schmidt 
ü bereinſtimmt, daß es nicht darauf ankomme, was, ſondern, wie wir 
glauben. Nun iſt aber „Uriel Acoſta“ kein ganzer Philoſoph wie de 
Silva oder Julian Schmidt und ſoll es auch nicht ſein, ſondern ein 
Schwärmer, darum kann er ſich zwiſchen dem Was und dem Wie des 
Glaubens auch nicht entſcheiden. Dies iſt ſein Schickſal und zwar 
ein wahrhaft tragiſches Schickſal, was auch philoſophirende Kritiker da⸗ 
gegen einwenden mögen. 
Pr: Ein Fanatiker der Wahrheit — doch Wahrheit ſteckt nicht allein 
in den Erwägungen des Verſtandes, ſondern weit mehr noch in den 
Regungen des Gemüths; beiden aber mit Fanatismus gerecht zu wer⸗ 
den, iſt eine Unmöglichkeit. Wem ſie zugemuthet wird vom Schickſal, 
d. i. von ſeiner natürlichen Anlage und trotz ſeiner geſellſchaftlichen 

Stellung, der iſt eine tragiſche, dem Untergang geweihte Geſtalt. 

x Eine ſehr beherzigenswerthe Bemerkung Gutzkows, die die Richtung 
ſeiner Intention auf dieſen Fanatismus beweiſt, ſei noch zum Schluß 
hinzugefügt. Er jagt: „Unfere jüngeren Schauſpieler geben leider die 

Titelrolle meiſt zu weich, zu gelaſſen, zu leidend reflektiv (Julian 
Schmidt ſagt: „ſie brüllen ſie herunter“) Schon das erſte Auftreten 
bei de Silva muß zeigen, daß die Gelaſſenheit ſeiner Haltung nur eine 
ſcheinbare, ſeine Ergebung die momentane Beherrſchung eines an ſich 
ganz leidenſchaftlichen Temperaments iſt.“ 


8 #: 


Drama iſt, wenn wir auch das doppelte Motiv des Helden, Wahr: 
beitsmärtyrerſchaft und Liebe, hinweg- und eine gewiſſe humoriſtiſche 
Kontraſtirung des Konflikts hinzugewünſcht hätten, erweiſt den Beruf 
des Dramatikers, den Pulsſchlag der Zeit zu belauſchen und ihm, 
wenn es fein muß auch trotz theoretiſcher Doktrinen, zum Ausdruck zu 
verhelfen. 


Altramontaner Stil. 

Das bairiſche „Vaterland“ hat vor feinen ultramontänen Kolle— 
gen, den „Volksboten“ vielleicht ausgenommen, den „Vorzug“, am un⸗ 
verblümteſten in ſeiner Sprache zu ſein. Jede Nummer dieſes edlen 
Organs iſt eine wahre Muſterkarte von Wuthausbrüchen des ärgſten 
Fanatismus, der ſelbſt den Freund in ſeinem Umherſchlagen nicht 
ſchont, wenn derſelbe nicht ganz genau das nämliche Lied ſingt. In 
Nr. 261 des „Vaterland“ leſen wir: 

„In Preußen fahren Regierung und Neichstag fort, wundervoll 
zu wirthſchaften, jo daß Jeder, der an eine beſſere Zukunft glaubt, jo 
ferne ſie auch noch * mag, dieſer Wirthſchaft nur ein Bravo der 
Befriedigung zurufen kann. Je ärger ſie es nämlich in Berlin trei⸗ 
ben, deſto gewiſſer iſt es, daß die Dinge bald zum Brechen kommen 
und daß es mit dem ganzen Krempel bald aus iſt. : 

Damit hat die preußische Regierung ihren Theil weg, dann 
kommen die „liberalen Juden“ an die Reihe, von denen geſagt 
wird: 

„Die merkwürdige Rede des Hrn. Reichstagsabgeordneten Bebel 
bat beim geſammten liberalen Geldprogentbum ungeheure Aufregung 
hervorgebracht. Im Reichstage ſelbſt drohte der Jude Lasker, man 
werde ſolche Leute wie Bebel beim erſten Verſuch, ihre Pläne durchzu⸗ 
führen, mit Knitteln todtſchlagen, — eine Redensart, die der Jude bei 
der Korrektur ſeine Rede wegließ, „aus Anſtandsrückſichten“ wie er bei 
ſeinem unfreiwilligen Geſtändniß meinte. Die Drohung des national⸗ 
liberalen Juden mit brutaler Gewalt werden ſich aber die Arbeiter, 
deren Vertreter Hr. Bebel iſt, ſicherlich merken und ebenſo werden ſie 
kaum vergeſſen, daß ihrem Vertreter der Reichstags⸗Präſident einfach 
das Wort entzogen hat. Damit macht mau aber die Arbeiter noch 
nicht todt, wenn man ſie mundtodt macht, und was die Drohung des 
„liberalen“ Juden betrifft, fo iſt es in der Wellgeſchichte ſchon einige 
Male vorgekommen, daß man Juden „mit Knittetn“ todtſchlug; heute 
ſoll alſo nach liberal jüdischer Anſchauung der „Fortſchritt“ darin be⸗ 
ſtehen, daß die Arbeiter von den Juden todtgeſchlagen werden ſollen! 
Ja, o Jude, wenn deren nicht Millionen wären!“ 

Und ſchließlich gehts mit dem Knüppel auch noch über einen Kolle—⸗ 


nung des Abg. 


Grade der „Uriel“, der nach unſerem Dafürhallen Gutzkows beites | gen her, weil derſelbe im Jargon der ultramontanen Arroganz und 


Abg. Schmidt (Stettin): Der Vorredner hat ganz Recht, daß 
die neue Organiſation der Marine weſentlich nur den Zweck zu haben 
ſcheint Avaneements für Marine⸗Offiziere zu ſchaffen. (Hört! Hört!) 
und daß auch in keiner Weiſe genau motivirt iſt, warum dieſe neuen 
Stellen auf den Etat gebracht ſind. Da nun aber möglicher Weiſe 
die gegenwärtige Organiſation der Marine unterbrochen werden wird 
durch eine neue Perſon, die das Marine⸗Miniſterium übernimmt, habe 
ich mich für jetzt enthalten, einen Antrag zu ſtellen. 

Der Antrag der Kommiſſare betreffend die Ausgaben des hydro⸗ 
graphiſchen Büreaus „das Marineminiſterium aufzufordern, 
mehr als bisher geſchehen, für Aufnahme entlegener, aber von deut⸗ 
ſchen Schiffen ſtark beſuchter Küſten, namentlich der Weſtküſte von 
Zentralamerika, durch dahin zu entſendende Schiffe ſorgen zu laſſen 
ohne aber darüber eine ſehr nothwendige Reviſion der Nordſeekarten 
aus den Augen zu verlieren“ — wird genehmigt. — Die 7 Thlr. 
für den General⸗Inſpektor der Marine ſchlägt Schmidt (Stettin) 
vor zwar zu bewilligen, jedoch als „künftig wegfallend“. In den Ver⸗ 
handlungen der Kommiſſare mit den Bundesbevollmächtigten habe ein 
gewiſſes Helldunkel über dieſer Poſition geſchwebt und es ſei in keiner 
Weiſe nachgewieſen, warum nicht bei der koſtſpieligen Organiſation 
des Marine⸗Miniſteriums dieſer Poſten mit von der Verwaltung 
übernommen fei. 

Der Antrag wird abgelehnt. — An dieſer Stelle wird die von 
dem Abg. Freeden eingebrachte Reſolution diskutirt: den Reichskanzler, 
aufzufordern, zu veranlaſſen, daß auch den eigentlichen Marinetruppen 
jogenannte Retabliſſem e gewährt werden, nachdem 
das Seebataillon und die See-Artillerie dieſelben bereits erhalten 
haben. — Abg. v. Freeden bemerkt dabei: Wären unſere Schiffe recht⸗ 
zeitig in kampffähigem Zuſtande geweſen, ſo hätten wir auf die Heraus⸗ 
forderung vom 15. Juli v. J. mit einer Demonſtration vor Cherbourg 
antworten können. 

Abg. Schmidt (Stettin) hält den Antrag an dieſer Stelle für in⸗ 
korrekt. Er könne nur bei einer Prüfung der Kriegskoſtenberechnung 
vorgelegt werden. Abg. v. Hoverbeck: Wenn von unſern Schiffen 
im Kriege faktiſch To gut wie kein Schuß abgefeuert worden iſt, jo ſehe 
ich keinen Grund, ihren Truppen Retabliſſementsgelder zu bewilligen. 
Abg. Lasker: Es ſcheint, als ſolle dieſer Etat dazu dienen, mit aller 
lei ſpöttiſchen und unbeſtimmten Vorwürfen der Marine am Zeuge zu 
flicken. Wenn dieſe berechtigt ſind, ſo trete man doch offen damit her⸗ 
vor. Ich verſtehe von der Marine ſehr wenig, gehöre aber zu denen, 
die während des Krieges ſich ſehr gefreut haben, daß die Marine nicht 
ihr Streben, darauf gerichtet hat, für ſich ſelbſt und perſönlich auff 
Koſten des Reiches eine glorioſe Handlung herbeizuführen, ſondern 

für einen höhern Patriotismus gehalten hat, ſich da zurückzuhalten, wo 
man nicht glaubte, entſcheidend eingreifen zu können. Der Kriegsmi⸗ 
niſter hat der Flotte das Zeugniß gegeben, daß ſie überall ihre Pflicht 
erfüllt habe, nud ich glaube, wir vom bürgerlichen Standpunkte haben 
keinen Grund, einen anderen Maßſtab an die Marine zu legen. 
v. Hoverbeck verwahrt ſich dagegen, daß er der Marine aus der 
Thatſache, daß ſie keine Schüſſe abgefeuert, einen Vorwurf habe machen 
wollen. Aber dieſe Thatſache ſei doch kein Grund für Retabliſſements⸗ 
Gelder. Abg. Wehrenpfennig: Die moraliſche Entrüſtung Lasker!s 
ſei, wenn fie vielleicht gegen ihn gerichtet, ungerechtfertigt. Seine Krit 
tik einer unbegründeten Poſition ſei völlig ſachgemäß geweſen. Wenn 
die Regierung, anſtatt Aufklärung darüber zu geben, geſchwiegen hätte, 
jo hätte ſich der Abg. Lasker mit feinem Vorwurf gegen fie und nicht 
gegen ihn wenden ſollen. x 

Miniſter v. Roon: Ich möchte meine Verwunderung darüber 
gusſprechen, wenn der Abg. Lasker meinte, daß ich vorzugsweiſe als 
Kriegsminiſter bei der Vertheidigung des Marine⸗Etats geſprochen hätte; 
ich denke mir aber, er hat ſagen wollen, daß bei dem natürlichen Wett⸗ 
eifer zwiſchen Armee and Maxine die höchſte Autorität in der Armee 
wohl mehr berechtigt iſt wie jeder andere, beſonders wenn fie gleich⸗ 
zeitig oberſte Behörde 15 die Maxine iſt, darüber u urtheilen, ob die 
Marine ihre Saulbig keit gethan hat oder nicht. Wenn das die Mei 

ing des Al asker war, fo begreife ich warum er den Kri 
miniſter in ſeiner Auseinanderſetzun er die Unangemeſſenhe 
verſteckt erhobenen Beſchuldigungen tert hat. Zu dem Antrage 0 J 
bemerke ich, daß die Verwaltung die Debatte darüber bei dieſer Gele 
genheit ablehnen muß, weil dies nicht der Ort iſt, wo er hätte geftelll 
werden ſollen. Das . Hema iſt ein auf Befehl des Obe 7 
befehlshabers gezahltes Benefizium an diejenigen Perſonen, die es nach 
der Anſicht des Oberbefehlshabers bedürfen. Es iſt eine Kriegsaus⸗ 
gabe, ein Theil des ſogenannten Kriegsjahres⸗Etats. Dort wird die 
den 90 in der Berechnung erſcheinen, die dem Haufe vorgelegt wer? 

en wird. 5 
„Die Reſolution v. Freeden wird abgelehnt, desgl. die der Kom 
miſſare betreffend die Erhaltung des „Gefion“ bei der Poſition der 
Repaxaturkoſten. i N 
Zu den einmaligen Ausgaben Tit. 2 (Befeſtigung des Maxine“ 
Etabliſſements in N wird der Antrag der Kommiſſion, 
die Marine⸗Verwgaltung aufzufordern: 1) den Liegehaven in Wilhelms“ 
haven bald wenigſtens bis zur Tiefe von 10 Fuß auszubaggern, die 
nöthigen Krahnen zum Löſchen und Güterſchuppen herzuſtellen; 2) die 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


Vaterlandsloſigkeit noch nicht das Gehörige leiſtet: 
„Die Kölner „Volkszeitung“ bekanntlich ein Blatt für „gebildete“ 
Katholiken, die bei Tag Glacéhandſchuhe und Nachts ſeidene Schlaf? 
hauben tragen, ärgert ſich mächtig über Vater Bismarcks „Nordd, 
Allgemeine“, weil „dieſelbe nichts lieber thue, als ſich mit „Vaterland“ 
und „Volksbote“, ſowie hie und da mit der „Donauzeitung“ beſchäfti⸗ 
gen und mit wahrem Behagen jeden ungeſchlachten Artikel dieſer Blät⸗ 
ter ſammle und ſich an den Steinen, welche ernſte . Organe 
ihr in den Weg wälzen, ſtill vorbeidrücke.“ Das Kölner Blatt läßt 
ſodann Einiges pon literariſchen Hausknechten Bismarcks fallen un 
fragt dann: „Wir möchten wiſſen, was das Blatt des Hrn. Aug, 
Braß (die „Nordd. Allg. Ztg.“) vor jenen den Blättern voraus 
hat? Höchſtens, daß es in der deutſchen Reichshauptſtadt er? 
ſcheint und zu offiziöſen Mittheilungen benützt wird.“ — Wir können 
in dem zornſchnaubenden Artikel des Kölner Blattes zunächſt nur den 
Aerger erblicken, daß Vater Bismarcks Organ ſich mehr mit dem „Va, 
terland“ ꝛc. beſchäftigt, als mit dem Kölner Organ für „Gebildete“. 
Und damit hat die „Nordd. Allgemeine“ ganz recht, denn das „Va⸗ 
terland“ und die genannten bairiſchen Blätter, wenn ſie auch zuweile 
mit Knüppeln dreinſchlagen müſſen, haben eine mächtige Partei hinter 
fi) und richten im entſcheidenden Augenblicke etwas Ordentliches aus, 
ſie haben Muth und bekennen Farbe unter allen Verhältniſſen, fie 
ducken ſich nicht unter und beten vor Allem nicht den Erfolg an, was 
Alles von gewiſſen Fei en, geſtriegelten und gekämmten Blättern meiſt 
nicht zu ſagen iſt. Mit den Blättern, welche ſtets „den Thatſachen 
Rechnung tragen”, die jederzeit „der Gewalt weichen“, die ſich unter 
ducken wie die Enten bei Hagelwetter, und die 2 77 im Gefecht die 
Glacéhandſchuhe nicht ablegen von wegen der Nobleſſe, beſchäftigt ſich 
das Leib⸗Organ Bismarcks nicht, weil es glaubt, daß es kaum der 
Mühe werth ſei, gegen ſie zu polemiſiren, da man von ihrer Stark⸗ 
müthigkeit nicht ſonderlich viel zu a braucht. Sie fallen um, 
wenn es Zeit iſt, und das weiß Vater Bismarck ſo gut wie Hr. Braß. 
— So, liebe Kölnerin, und nun laſſen Sie Ihre „Hausknechte“ los 
gegen dieſe „groben Baiern“, vielleicht werden wir Ihnen Einiges zu 
verfojten geben, unter Anderem auch über Ihre Münchener Korreſpon⸗ 
denzen, Bilden Sie ſich aber ja nicht ein, daß wir uns jede preußiſche 
a gefallen laſſen, wenn fie unter katholiſcher Flagge 
ſegelt.“ 

Man ſollte es wahrhaftig nicht glauben, daß dies Alles in Einer 
Nummer geleiſtet werden kann, und doch iſt dieſe Thatſache nicht 
zu leugnen! 
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Su BR Ens mit Wilhelmshafen in den Bau⸗ E [omopt ben de a ie den der hieſigen Regie⸗ ba gen Tagen hier ein, der een verpäctiger. n 
an aufzunehmen men. . Er i err v. Mühler abgelehnt. RR A zeigt hat, welcher mehrere Hunde in Rei d Kloda en, ſo 
Bei Tit. 6 (Bau von Kriegsſchiffen) nimmt Abg. Duncker im m Landkreiſe Poſen liegen die Verhältniſſe für die Evan⸗ ind die boltzeilichen Beh Omahregeln aloe worden. e . 


u, 20. Nov. Unter dem Voͤrſitze des Regierungs⸗ und Schul⸗ 
raths Schmidt zu Bromberg fand in dem hieſigen katholiſchen Lehrer⸗ 

Seminar die Wiederholungsprüfung proviſoriſch angeſtellter Lehrer 
ſtatt. Von 21 traten 2 freiwillig zurück, 5 fielen durch und 14 wurden 


geliſchen außerordentlich ungünſtig. Wie neulich in der Verſammlung 
des poſener landwirthſchaftlichen Kreisvereins mitgetheilt wurde, find 
650 deutſche evangeliſche Kinder darauf angewieſen, katholiſche Schulen 


Namen ſeiner Freunde noch nachträglich Stellung zu den Ausführun⸗ 
en Wehrenpfennigs. Sie gingen eigentlich noch viel weiter wie der⸗ 
elbe und hegten die feſte Ueberzeugung, daß die Regierung nochmals 


1 
1 
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zu beſuchen, in denen die Unterrichtsſprache die polniſche iſt, und 
4000 Thlr. Jährlich werden von den zu den katholiſchen Schulſyſtemen 
ehörigen Eltern dieſer Kinder zur Unterhaltung katholiſcher Schulen 


die ſorgfältigſte Prüfung aller Erfahrungen der letzten Jahre vorneh⸗ 
men müſſe, ebe ſie auf den von dem Flottengründungsplan vorgezeich⸗ 
neten Wegen weiterginge. Der Vizeadmiral Jachmann habe früher 


zur definitiven Anſtellung 


für befähigt erachtet. Im Laufe d. M. 


wurde hier eine Präparandenanſtalt mit 16 Schülern eröffnet. Als 


g 
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ſelbſt mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit betont, die Regierung könne ſich | beigeſteuert. Um das Prinzip der konfeſſionellen Schule zu wahren, iſt] Lehrer wurde Herr Igel aus Gneſen berufen. — Es ſcheint, als 
ern, unmöglich ganz ſtrikt an den Plan halten, und jetzt wolle man fie aus] ſelbſt in Jerzyee bei Poſen, wo ein geräumiges 0 a Schulhaus ſtelle man Weber, Anson erungen Pa den 8 une A077 = 


gebaut worden ift, die Einrichtung einer evangeliſchen Schulklaſſe in 
demſelben Gebäude für die 125 evangeliſchen Kinder dieſer Gemeinde 
bisher vergeblich beantragt worden. Um dieſen Uebelſtänden, durch 
welche nicht minder das evangeliſche Bekenntniß wie das Deutſchthum 
ſchwer ee: t werden, zu ſteuern, ift, wie man erfährt, ſeitens der 
hieſigen königlichen Regierung die Errichtung von evangelifchen Schul⸗ 


der Mitte des Hauſes daran feſtnageln. Forckenbeck ſei päpſtlicher als 

der Papſt; er betrachte jede Abweichung von dem Plan als Ketzerei. 

Wenn das Haus den Plan nicht für zweckmäßig halte, ſo habe es das 

Recht nicht nur, ſondern auch die Pflicht, ihn abzuändern. Die Vor⸗ 

würfe gegen die Marine richte man nicht gegen die Mannſchaften und 

iexe, ſondern nur gegen die e deen Der Kriegsmi⸗ 
ie 


In Paradies fielen von 8 Lehrern bei der Wiederholungsprüfung 


3 durch, in Poſen kamen von 14 Lehrern 7 durch und in Kozmin be⸗ 


ſtanden von 22 Lehrern nur 10 die zweite Prüfung. (Bromb. 3) 
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Theater. N 


iſter habe von Sympathie und Dankbarkeit gegen die Marine geipro- | fyitemen im Landkreiſe Poſen in Erwägung gezogen worden. N ; ; ; 

er: er hege dieſe Geft. hle gewiß, aber er und feine Freunde wollten > 4 ee are. ä Auf Grand des 8 12 ad c. Aus verſchiedenen Quellen hat Shakeſpeare die drei verſchiedene 7 

ſie nicht dadurch zeigen, daß man bei Aus u eines neuen Krieges des neuen Statuts für die Schullehrer⸗Wittwen⸗Kaſſe find laut Bes | Epiioden feines „Kaufmanns von Venedig“ hergenommen, um ſie zu einem un 
aste enen ie in den Stand fegt 155 Beide zl uppen su 8 der k. Re ee zu Poſen folgende Vertreter von kunſtvollen Ganzen zu verſchmelzen. Den „Geſta Romanorum“, einer n 

4 — 2 k „ e. 2 1 Far 30 ri ri * 
J // len stefan, ent wir ae 
Terpedomeſen fragt Abg. Rufiel, ob jämmtliche Torpedos wieder | In Oftronwo zu Mitgliedern des Kreis-Borftandes in Oftromo, Brobit | von den drei Kiftchen und die andere don dem Kaufmann, der für 
aufgenommen jeien; an Der Küfte herrſchte deshalb pielfach Beſorgniß.] Schubert in Kähme und Pfarrer Henfel in Birnbaum zu Mit⸗ ein Darlehen ein Pfund Fleiſch vom Körper des Schuldners verlangt; „ 

— Bundesbevollmächtigter v. Roon: Leider iſt es ſchwer, wenn ein gliedern des Kreisvorſtandes in Birübaum, Probſt Guſtowski in die Geſchichte von Antoniy, dem „königlichen Kaufmann“ findet ſich 1 
dem] Torpedo ſich losgeriſſen hat, 95 im Meere wiederzufinden. Wir ha⸗ | Kopnitz und Pfarrer Möllinger in Wollſtein zu Mitgliedern des Kreise zuerſt in der Novellenſammlung „Il Pecorone“ des Italieners Giovannt 
cen] den noch nicht alle; zwei vagabondiren noch umher. Gebe Gott, daß Vorstandes in Wollſtein, Probſt Hehanowski in Bukewieckund | Fiorentt 1551 ie k. ＋ —— —— 
ache] fie fein Unheil anrichten; wir haben das Unfrige gethan. Pfarrer Schmidt in Neutomysl zu Mitgliedern des Kreis⸗Vorſtandes Fiorentino (1554). Wie kunſtvoll nun auch der Dichter dieſe drek | 
N. u dem Antrag der Kommiſſarien ſpricht Abg. v. Forckenbeck: in Neutomysl, Ehren⸗Domherr Berger und Ober⸗Pfarrer Pfeiffer | Beſtandttheile in einander verwebt hat, ſo hat er doch den Eindruk 


dem Kriegsminiſter habe ich zu erwiedern, daß in dem Antrage auch 
nicht indirekt eine Erweiterung des Gründungsplans ausgeſprochen 
iſt. Leider find meine Hoffnungen nach der Erklärung des Kriegs⸗ 
miniſters auf ein Minimum reduzirt. Seit 22 Jahren bewohne ich 
eine rovinz und in dieſer Zeit iſt — ich weiß nicht wie oft — 
die Entwickelung der Provinz durch Blotaden geſtört worden. Ich 
verzichte auf die Hoffnung, daß dieſem unerträglichen Zuſtande ein 
Ende gemacht wird, indem man nicht nur mit Worten, ſondern in der 
That eine ſtarke Wehrkraft zur See ſchafft. Ich willige darin, daß 
über die beiden Alineas unſeres Antrages geſondert abgeſtimmt wird. 
Miniſter v. Roon: Es iſt ein bekanntes Diktum, Mißverſtänd⸗ 
niſſe kommen daher, daß man ſich nicht verſteht. Der Antrag 
der Kommiſſarien verlangt freilich nicht die Ee ed des Grün⸗ 
dungsplans, aber in der Oeffentlichkeit iſt er ſo aufgefaßt und dis⸗ 
F Uutirt worden. $ 
1 Darnach wird der Antrag, Wehrenpfennig abgelehnt; der erſte 
Theil der Reſolution der Kommifjarien genehmigt, der zweite und das 
Mit auch das Amendement von Kuſſerow abgelehnt. Die Beſol⸗ 
Sung&verbeilerungen der Marine veranlaſſen den an: v. Benda 
einem Daufwort an die Reichsregierung, welches Miniſter Camps 
ſen damit erwidert, daß er nachweiſt, daß diesmal allerdings eine 
adikalkur vorgenommen und mit der einen Maßregel mehr gethan 
5 i, als in ganzen Jahrzehnten vorher, Damit ſchließt die zweite Le⸗ 
I ſung des Marine⸗Etats. 5 
Die dritte Berathung des Geſetz⸗Entwurfs, betreffend die Reichs⸗ 
geldmünzen, wird vom Abg. 5 niit Ausdrücken lebhafter 
| waer e der Reſultate der zweiten l Süd ce welche 
durch die Ausmerzung des Groſchens u. A. in Süddeutſchland mit 
Dank aufgenommener Verbeſſerungen den Vorwurf Mohls am beſten 
8 | erlegt en als ſolle das beg als eine Machtfrage zum 
Nachtheile des Südens benutzt werden. Der Redner fragt weiter, ob 
S5 definitive Münzgeſetz mit Sicherheit baldigſt zu erwarten fei, da 
Südd land fonſt einer großen Verwirrung in feinen: Münzzuſtän⸗ 
| Fehn wäre. Die Spenaldebatte wurde um 4Y, Uhr. vertagt. 
ce 


in Frauſtadt zu Mitgliedern des Kreis⸗Vorſtandes in Frauſtadt, 
Paſtor Krug in Nacot und Probſt Wellnitz in Koſten zu Mit⸗ 
gliedern des Kreis⸗Vorſtandes in Koſten, Superint. Altmann und 
farrer Gärtig in Rawicz zu Milgliedern des Kreis⸗Vorſtandes in 
dawicz, Probſt Kegel und Paſtor Füllkrug in Krotoſchin zu Mit⸗ 
gliedern des Kreis-Vorſtandes in Krotoſchin, 1 Gogol und 
Diakonus Vater in Meſeritz zu Mitgliedern des 


N reis⸗-Vorſtandes in 
Meſeritz, Dekan Dalski und Superintendent Warnitz in Obornik 
zu Mitgliedern des Kreis⸗Vorſtandes in Obornik, Paſtor Strecker 
und Pfarrer Bielawski in Pleſchen zu Mitgliedern des Kreis⸗Vor⸗ 
ſtandes in Pleſchen, Superintendent Klette und Prodekan Keßler 
in Poſen zu Mitgliedern der beiden Kreis⸗Vorſtände 1 Prediger 
Sange und Probſt Wilezewski in Samter zu Mitgliedern des 
Kreis⸗Vorſtandes in Samter, Probſt Iwaszkiewicz und Paſtor 
Than in Kempen zu Mitgliedern des Kreis⸗Vorſtandes in Kempen, 
u Menzel und Paſtor Balcke in Schrimm zu Mitgliedern des 

kreis⸗Vorſtandes in Schrimm, Paſtor Pickert und Manſionar Nn aſt 
in Schroda zu Mitgliedern des Kreis⸗Vorſtandes in Schroda, Dekan 
Smidowski und Paſtor Schiffmann in Wreſchen zu Mitgliedern 
des Kreis⸗Vorſtandes in Wreſchen. 0 


0 
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iſche Nachrichten. mit men. r 
1 — Den beiden Emigranten Belza und Ordon iſt dem „Dzienn.“ 


* 
. eichniß der Fraktionen im Deut en Reichstage 
— 5 5 125 e beach: Fach 


ihrer Heterogenität und ihres epiſodiſchen Charakters nicht völlig 
verwiſchen können, vielmehr drängt ſich die Frage auf, ob nicht das 
Eine ohne das Andere dramatiſch geſtaltungsfähig und, wenn dies der 
Fall, das Eine zum Andern überflüſſig ſei. 
Beſtandtheile nicht organiſch jo innig zuſammenhängen, daß einer ohne 
den andern abſolut nicht gedacht werden kann, iſt, wenigſtens was die 
Kompoſition anbetrifft, keineswegs muſtergiltig. 
That auch „der Kaufmann von Venedig“ allen denen, welche von den 
wunderbaren Vorzügen des britichen Dichters das Kompoſitionstalent 
hinwegleugnen, ein ſehr beachtenswerthes Material. Im antiken Sinne 
iſt Shakeſpeare kein Dramatiker und zur Illustration der ariſtoteliſchen 
Theorien würden ſeine Dramen ſich wenig ſchicken; er hat ſeine eigenen 
Geſetze, in jenem ſpezifiſchen Sinne modern, daß ſie weniger auf die 
dramatische Architektonik und die Einheit der Handlung, als auf die 
phychologiſche Koſeguenz und die Einheit der Charaktere abzielen. 
Schon bei feinem vorjährigen Gaſtſpiel bot uns Otto Lehfelds 
„Shylock“ zu dieſer Ideenverbindung die Anregung und jetzt hat ſie, 
da wir zum zweitenmal ſie mit der Wirkung des Stückes zuſammen⸗ 
hielten, ſich uns als berechtigt erwieſen. Neben „Shylock“ dürfen alle an⸗ 
dern Perſonen des Stückes als Nebenperſonen und neben ſeinem Handel 


mit Antonio alle andern Vorgänge als Epiſoden betrachtet werden; 


nicht er iſt, wie man gemeinhin glaubt, die Epiſode, ſondern vielmehr 


‚jablr — Vorlagen, Bericht der Gejchäftsordnungs-Kommifften, Pes o 20 lob. noch mehr zu opfern, wir hätten darin 7 4 
— — — int Be = iſchen ı . 3 rung erblickt, als uns die nge Aber Dei 5 
a ulänglie ander hieſigen Theaterkraft erſpart geblieben wäre. 


Denn bei aller Scho 


nung müſſen wir uns doch gegen dieſen „Lorenzo“ 
und dieſen „Baſſanio“ verwahren, müſſen auch gegen dieſen „Antonio“, uns 


giebt 0 i Stärke wie zufolge erlaubt worden, noch bis Neujahr in der Stadt Poſen ſich auf⸗ 
101 117, 0 . ne ne 65 ro n der Konſervativen aba Der Erſtere ‚en bat hiervon keinen Gehrauch de eine ablehnend verhalten und können von den Damen nur „Porzia“ und „Neriſſa“, 
ö 5 5 le 77 8 J 5 i ide 1 RA ae der dortigen Hochſchule feine | von den Herren „Gratiano“ und die beiden „Lanzelot“ aelten- (affen; 
arte aktion der N artei 0, Fraktion der wo nwärtia | Hier war wenigſtens noch — trotz manchen Vorbehalts — ein Ein⸗ 
er⸗ bei keiner N g ! 383, — Nationaltrauer. Von Lemberg aus, wo ſich gegenwärti 5 h . S Ti HE ee 
v bei keiner Fraktion 20, igte date 4, Summa 382. alle note enter Berehunen konzentriren, iſt 12 Abe ebemalß gehen auf die Intentionen des Dichters erkennbar und die Fähigkeit, 


][ Polniſchen Landestheile für die ganze Dauer N el 1872 
zum Andenken an die erſte Theilung Polens eine allgemeine Nationgl⸗ 
trauer angeordnet worden. Für die Polen im Ruſſiſchen Antheil ſoll ſich 
dieſe Nationaltrauer auch nur auf ſtrenge Enthaltung von allen rau⸗ 


Lokales und Provinzielles. 


denſelben gerecht zu werden, wenn auch nicht volltommen, ſo doch an 
nähernd dokümentirt. Es iſt eben nicht Jedermanns Sache, mit 
Shakespeareſchen Geſtalten fertig zu werden; das laſſe ſich auch „Zus 


fion, , > Bofen, 22. November | ſchenden Vergnügungen beſchränken, wogegen den Polen im Preußiſchen bal“ freundlichſt geſagt fein, der zu glauben ſchien, die Qnuinteſſenz 
ns, Der Geburtstag der Kronprinzeſſin wurde am geſtri- | und Oeſterrachiſchen Antheil außerdem die Pflicht auferlegt iſt, Trauer⸗ feiner Partie fer eine bis zum Unmanierlichen hexaufgedonnerte Stimm⸗ 
die N kleider zu tragen. entwickelung. Vor allen Dingen aber muß beſſer memorirt werben, 


— Die vier Eiſenbahnbrücken, welche für die Poſen-Thorner 
Feſtungsrayons unſerer Stadt anzulegen find, 
Wau vorwärts. An der Warkhebrücke wird der 
eiſerne Oberbau een we eller fert Von der zweiten Brücke, dem 
verlegten Ueberfall, ſind die Pfeiler fertig und werden jetzt zwiſchen 
denſelben Pfähle eingerammt, um einen proviſoriſchen hölzernen Ober⸗ 

f der eiſerne Oberbau, welcher 


den Tage vom Offiziercorps des 2. Leibhuſaren⸗Regiments, deſſen Chef 
e Kronprinzeſſin iſt, durch ein Diner in Mylius Hotel gefeiert, wäh⸗ 
d für die Mannſchaften der beiden hier ſtehenden Schwadronen im 
I tlich geſchmückten Lambertſchen Saale und im Etabliſſement Fiſchers 
7 at Tanzvergnügungen veranſtaltet waren. 


Bahn innerhalb des 
ſchreiten allmälig im 


denn um des Souffleurs willen geht Niemand ins Theater. 

Wenn trotz alledem der „Shylock“ Lehfeld's das gedrängt zahle 
reiche Publikum zum unabläſſigen Applaus hinriß, fo iſt dies das glän⸗ 
zendſte Zeugniß, das er ſich erwerben konnte, denn es war — um es 
gerade heraus zu ſagen — ein Effekt mit Hinderniſſen. Aus den 


et“! — Ueber die Oſtdeutſche Bank en uns von unterrichteter | Bau für die Eiſenbahn herzuſtellen, da ' | f Eſſett en. Aus den 
19 Stelle f e 8 Zu 8 der Bank ſind er⸗ 85 den Made werden ſoll, nicht fertig geworden it. | Szenen, an welchen er nicht betheiligt iſt, ſehnte man ſich immer vor⸗ 
rd, J want die Herren Stadtrath Dr. Samter zu Poſen und der k. Bank⸗ ö A 88 1 lg fahrbar  hergeft 11 Nene wärts zu denjenigen, deren Mittelpunkt er iſt; man wünſchte Alles 
| g u, l bis Anfang des nächſten Jahres gleichfalls fahrbar hergeſte bi 5 ER ; „ Bot 
ü rektor Gravenſtein zu Koblenz; zu Mitgliedern des Verwaltungs⸗ Por dem Berliner Thor ift die iuterimiſtische hölzerne Brücke B Ref 1551 9297 2 8 N nal 1 5 red Bor: 
flät- J Mths die Herren: Präſident Willenbücher zu Poſen als Vorfigen- | amı Sonnabend dem Verkehr übergehen worden. a N Farbe, Gluth, Leidenſchaf und Leben — in eſem „ by ock“ war 
5 — Ein Frauenzimmer, welches Montag Vormittags von hier | Alles vorhanden. Charakteriſtik war in jeder Bewegung, jedem Ton 


er, Banguier Herm. Helfft zu Berlin als ſtellvertretender Vorſitzen⸗ 
* Y 5 4 1 a TU 

der, Rechtsanwalt Mehring zu Polen; Banguier Ferd. Open» 
deim in Berlin; Banguier Herrm. Bein in Berlin; der Direktor 


nach Borek transportirt werden ſollte, entſprang dem Transporteur 
vor dem Berliner Thore und eilte nach dem Glazis, wo ſie von einem 
Wallpatrouilleur aufgegriffen wurde. Aber auch dieſem ent Pub fie, 


und eine leiſe, dezente Nüance des Dialekts bewahrte der Geſtalt ihre 
Eigenthümlichkeit. Ein Interpret des Dichters, treu wie eine Schild⸗ 
knappe, und doch wieder auch maßvoll produktiv und eigenartig — jo 


; der Di i { äſchke; der Banguier J. Mam und ſtürzte ſich dann, als fie verfolgt wurde, in den etwa 30 Fuß tie⸗ h 4 

er⸗ i ee A — e in se und der | Ten trockenen Wallgraben in der 9 he des eönigsthören, Die ühne] bewährte ſich uns Lehfeld und zeigte, welche Pietät der Darſteller gegen 
men ] Hanquier Heimann in Berlin. Die Bank wird vorausſichtlich den be e ee ſolche Verletzungen, daß ſie nach dem Lazareth] den Poeten zu üben, wo er feine Individualität zu entfeſſeln bat, 
1. Dezember dieſes Jahres eröffnet und ſollen als Geſchäftslokal die — Betreffs der falſchen Darlehnsaſſenſcheine theilt die N y a fagots et fagots! Mögen die Nee bei ders 
ete⸗ käume in der Beletage des Vordergebäudes auf dem bisher Krayn⸗ | „Elbf. tg.“ ein ſehr gutes Kennzeichen mit. Bei der Werthangabe auf ſchiedenen Künſtlern getroſt differiren, mag man dem wirklich hervor⸗ 
Va, chen Grundſticke an der Wilbelmsſtraße neben der alten Landſchaft.] der vorderen Seite links unten iſt die Zahl 25 mit einem Kranz um“ ragenden Schauſpieler fo viel ſchöpferiſches Recht vorbehalten als man 
Alen J ber N der Bank am Dienſtage für 85,000 Thlr. geben, welcher in ſehr kleinen Buchſtaben etwa 80—100 Mal das Wort | wolle — vor Einer Schranke muß auch der Genialſte pietätvoll ſtill 
nter FR, int 7 1111 don per Baff een 1 n mange del falschen dane n „fl 1 echten halten und dieſe ift dort, wo der Dichter fein Recht an feine Schöpfung 
aus augekau en iſt. LU J Scheinen „fünf u. zwanzig“, bei den falſchen dagegen „fünf & zwanzig“. A 4 . : 
Nie ule hat der Kultusmi⸗ Perfonen mit 1945 Age können dieſen Unterschied mit bloßem Auge | geltend macht. Dieſes Recht aber reſpektirt Lehfeld mit ſelbſtloſer 


— 


A 
älter eine 


ekanntlich iſt von den ] erkennen, für andere get ein ſchwaches Vergrößerungsglas. 


— Eiſenbahn⸗ Einnahmen. Die Breslau» Poſen⸗Glogauer 
Bahn hatte pro Oktober d. J. eine Einnahme von 166,870 Thlr. gegen 
150,642 Thlr. im Oktober v. 


i 5 alſo 16,228 Thlr. = 10,8 Proz. mehr. 
Die Jahres⸗Einnahme bis Ende Oktober betrug 1,477,314 Thlr. gegen 
1,345,387 Thlr. im Vorjah 31,95 


387 3 orjahre, d. h Thlr. = 9,8 Proz. mehr. 
— Die Stargard⸗Poſener Bahn hatte eine Oktober⸗Einnahme von 
108,328. Thlr. gegen 


‚91,664 Thlr. im Vorjahre, alſo 16,664 Thlx. 

18,2 Proz. mehr. Die bisherige Jahreseinnahme betrug 874,192 Thlr. 
gegen 812,685 Thlr. im Vorjahre d. h. 61,507 Thlr. oder 7,0 Proz. 
mehr. — Die Märkiſch⸗Poſener Bahn hatte eine Oktober⸗Einnahme 
von 52,964 Thlr. gegen 31,924 Thlr. im Vorjahre, d. h. 21,040 Thlr. 
oder 66 Proz. mehr. N \ 
A Neifen, 2. Nov. [Grabenregulirung. Kirchen⸗ und 
Schulenreviſion. Stadtverordnetenwahl. Toller Hund.] 
Die ſeit Ja ſich wiederholenden Ueberſchwemmungen der hieſigen 
Vorſtadt und der angrenzenden Aecker, namentlich der die Vorſtadt 
mit der Liſſaer Chauſſee verbindenden Straße, werden . nach 
der durch die Bemühungen des Hrn. Bürgermeiſters Weiche nunmehr 
erfolgten Reinigung, reſp. Erweiterung der betreffenden Gräben be⸗ 


u ſchaffe 
een 
(tern 
wollen. 


mitalt entgegen, 


Beide Ans I vevifion ab. — Heute wurden hier 2 Stadtverordnete gewählt. — Da 


nate. 


Hingebung und, weil kein anderer Dichter es öfter und nachdrücklicher 
für ſich beanſprucht, als Shakespeare, deßwegen iſt Lehfeld zum Sha⸗ 
kespearedarſteller wie geſchaffen. Menſchen bietet Shakespeare und 
nicht dramatiſche Marionetten, Menſchen von Fleiſch und Blut und 
mehr von Blut als von Fleiſch, und Menſchen ſind es im Handeln und 


Leiden, Geſtalten, aus denen die Leidenſchaft gleichſam greifbar heraus⸗ 


lodert, welche Lehfeld uns vorführt. Daß ihm dabei ſeine phyſiſchen 
Mittel trefflich zu Statten kommen, verſteht ſich von felbit, und nach 
dieſer Richtung hin erfordert „König Lear“, welchen Hr. Lehfeld am 
Freitage ſpielen wird, gewiß den enormſten Kraftaufwand. Eben deß⸗ 
wegen aber billigen wir das Bedenken des Gaſtes, dem Wunſch des 
Publikums durch ein zweimaliges Auftreten als „Lear“ zu will⸗ 
fahren. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
* Von Radenhauſen's „Iſis“ iſt der erſte Hauptabſchnitt des 


eitigt werden, was namentlich betreffs der erwähnten Straße auch in 0 a i 
5 ätspolizeilicher Hinſicht je wünſchen in. — Am 17 d. M. Werkes beendigt. Dieſe beiden % finde enthalten: Entſtehung der Bor: 
hielt Hr. Dekan Tafelski aus Kröben hier eine Kirchen⸗ und Schulen⸗ ſtellungen und Begriffe. — Gott in der Geſchichte. — Der Menſch und 


die außerſinnliche Welt. — Geiſt und Unſterblichkeit. — Boſe und 


Ein Drama aber, deſſen 


So bietet in der 


t 


3 


il: 
. 


1 


BE al 


Gut. — Pflicht, Sünde, Gewiſſen. — Lohn und Strafe. — Erlöſung. 
— Chriſtenthum. — Wiſſenſchaft und Religion. — Gott und Unſterb⸗ 
lichkeit. Ein ganz beſonderes Intereſſe verdient unter den gegenwärtigen 
ae een der Abſchnitt „Chriſtenthum“, welcher in 46 Para⸗ 
graphen die Entwickelung der Kirche zeigt und dabei ausführlich Papſt⸗ 
thum und Jeſuitismus beleuchtet. Wie die N andlung von 
tto Meißner in Hamburg mittheilt, ſind die letzten beiden Bände 
des Werkes bereits unter der Preſſe. — Aus demſelben Anden 
der erſte Band eines Buches vor, betitelt „Schöpfung und genf ch“ 
vom 81216 2 der Schrift „Naturgeſetz und Menſchenwille“. 
Geiſt dieſes Werkes kennzeichnet ſich durch das Moto: „Wahrhafte Er⸗ 
ſahrungserkenntniß vom inneren Weſen des Menſchen thut uns noth. 
er giebt uns dieſe? Nur eine von allen metaphpſiſchen und veligid- 
ſen 6 freie rationelle Pſychologie. Wir können dieſe 
religtonsloſen Schriften nicht empfehlen. Freilich, weſſen Glaube fo feſt 
iſt, daß er nicht wankend gemacht werden kann, oder wer keinen Glau⸗ 
ben mehr hat, der mag auch hier nach dem Worte verfahren: * 
Alles und das Beſte behaltet.“ ’ . 

„ Lahrer Hinkende Bote. Eine Auflage von 75,000 Exempla⸗ 
ren iſt eine ſo bedeutende, daß ſie höchſt ſelten von irgend einem Buche 
erreicht wird. Beim Kalender des Lahrer Hinkenden Boten be⸗ 
trägt allein nach Angabe des Verlegers die für Amerika gedruckte Auf⸗ 
lage die obige hohe Ziffer. Dieſe Exemplare in 75 Ballen verpackt und 
über 150 Ztr. ſchwer, gingen vor einigen Tagen über Bremen nach 
Amerika ab, und werden jetzt in kurzer Zeit auch die deutſchen 
Ausgaben, mit den für die einzelnen Länder und Provinzen nö⸗ 
thigen Marktverzeichniſſen und aſtronomiſchen Mittheilungen, überall 
zu haben ſein. 

„ — g .= —2ĩ . TI VEN EEE 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


Berlin. Die Nachricht von dem Falliſſement einer großen 
Armeelieferantenfirmg, die ſchon einige Tage als Gerücht an 
der Börſe kurſirte, nimmt jetzt beſtimmte Formen an. Das Falliſſe⸗ 
ment ſoll, der „N. Börſen⸗Ztg.“ zufolge, nicht weniger als 1,800,000 
Thlr. betragen, und auch größere Bankhäuſer ſollen in Mitleidenſchaft 
ezogen ſein, eine Firma mit 60,000 Thlr., eine andere mit 100,000 

lr., im Allgemeinen viele Firmen der Spandauerſtraße. 

** Aktien⸗Geſellſchaft für Schleſiſche Leinen⸗Induſtrie, 
vormals C. G. Kramſta u. Söhne in Freiburg in Schleſien. Die 
geſammten Etahliſſements dieſer Firma, beſtehend in Spin⸗ 
nereien, Webereien, Bleichereien, Färbereien, Appreturanſtalten, Ma⸗ 
chinenbauanſtalten, Wohn⸗ und e e ee belegen in 

reiburg, Polsnitz, Rudolſtadt, Märzdorf und Bolkenhayn mit ſämmt⸗ 
ichen Vorräthen von Rohſtoffen und Fabrikaten, welche letzteren allein 
einen Werth von 2 Millionen Thaler 839 ſind in den Beſitz 
einer Aktiengeſellſchaft übergegangen. Das Aktienkapital iſt he 

„000 — normirt, wovon die bisherigen Befiger ſich 1 Million 
vorbehalten haben. Von dem Reſt ſtellen die er en Zeichner den Be⸗ 
trag von Thlr. 2,000,000 — zur öffentlichen Betheiligung. (Bresl. 3.) 
„ K ˖˙——— ————— EEE 


Vermiſchtes. 


* Breslau, 21. November. Das bis auf Friedrichs⸗Gy Kufen, 
wurde heute auf amtliche Anordnung bis auf Weiteres geſchloſſen, 
weil der im Gymnaſium wohnende Pedell Kernke plötzlich an den 
Blattern erkrankt ift. * f f zu 

* Genf, 16. Nov. Vor einiger Zeit fiel, der hieſigen Polizei 
ein friſches, lithographirtes Formular einer Exiebahnaktie in die 
Hände, das aber weder Zahlen noch Unterſchriften trug. Es konnte 
das zwar ein unſchuldiger 8 Verſuch ſein; die Polizei 


. 


6 en * 


dort zweihundert dieſer Titel gefunden, von denen fünfzig von zwei 
Verwaltern unterzeichnet waren, Unterſchriften, die der amerikaniſche 
Konſul ſofort als gefälſcht erklärte. Die Polizei legte eine ſogenannte 
Mäuſefalle an, und um 4 Uhr bei einer neuen Durchſuchung wurden 
noch ernſtere Din e entdeckt. Es handelte ſich um ie fe weniger als 
eine Million falſcher Lyoner Kreditaktien, die ſehr täuſchend 
nachgeahmt waren; nur die Ne en dem Kenner die 
Scheſtt , Man fand 3 oder 4 lithographiſche Steine, die noch die 

chrift der nachgemachten Titel trugen. Unter den verhafteten Per⸗ 
Kan befinden ſich viele, die mehr die Opfer als die Mitſchuldigen der 
Bank ſind und werthvolle Aufſchlüſſe geben können; darunter z. B. 
eine Tochter, die als Braut des Herrn Berthoy galt, an ſeinem Bü⸗ 
reau arbeitete und Zeugin ſeines Treibens war. Die Unterſuchung 
wird mit aller Beförderung geführt. Bexthoy ſelbſt wird ſich zu Ge⸗ 
ſtändniſſen veranlaßt ſehen, da die See öh Papiere und Bücher, ſo 
wie die immer noch ankommenden Brieſe ihm einen andern Ausweg 
nicht laſſen. 

„Von den aus Paris vertriebenen deutſchen Arbeitern 
hat ſich bekanntlich eine größere Anzahl in Wien bleibend niederge⸗ 
laſſen. Nunmehr erhielten, wie die „Preſſe“ ſchreibt, viele von dieſen 
Arbeitern Briefe von ihren früheren Chefs, in welchen ſie erſucht 
werden, wieder nach Paris zu kommen. Gerne würden die Chefs das 
Reiſegeld bezahlen und eine 25prozentige ih ne Vepprechn gewähren. 
Von diefen Arbeitern, welche am 16. deshalb eine Beſprechung in Neu⸗ 
lings Bierhalle hatten, findet ſich nicht Einer, der dem Rufe der 
Syrenenſtimmen von der Seine her . Beſonders Klavier⸗Inſtru⸗ 
menten⸗ und Handſchuhmacher⸗Gehilfen, ſowie Kunſttiſchler, Schloſſer 
und Steinmetze werden von Paris aus geſucht. 

*Die englifche Rettungsgeſellſchaft hat zwei ihrer Denk⸗ 
münzen aus einem Anlaſſe vertheilt, wie es wohl noch nicht dageweſen 
iſt. In Cork war eine Frau (wie ſich nachher ergab, eine entflohene 
AIrrſinnige) ins Waſſer geſtürzt, und es ſprangen ihr von verſchiedenen 
Seiten herkommend zwei Männer in die Fluten nach, deren gemein⸗ 
ſchaftlicher Anſtrengung es gelang, die Ertrinkende ans Land zu brin⸗ 
gen. Die Beiden, welche die Menſchenliebe und der Zufall zu dieſem 
edlen Werke vereinigt hatte, waren — ein katholiſcher und ein 
proteſtantiſcher Geiſtlicher. (K. Z.) 1 
Kontrebande. Wie ein New⸗Yorker Journal mittheilt, iſt es 
ſeit einiger Zeit Gebrauch, Diamanten und andere werthvolle Artikel 
in Briefen und Zeitungen von Europa nach den Vereinigten Staaten 
zu verſenden, um die Verzollung dieſer Werthgegenſtände zu vermeiden. 
Das New⸗ Yorker Geneval⸗Poſtamt hat nun Schritte ergriffen, um 
dieſem Unfug ein Ende zu ſetzen. Wenn die auswärtigen Poſten an⸗ 
kommen, wird jeder Brief, der etwas anderes als Geſchriebenes ent⸗ 
hält, iu Brief Beh und der reſp. Appell benachrichtigt, daß im Poſt⸗ 
amt ein Brief Behufs perſönlicher Prüfung ſeiner harrt. Durch die 
ſtrikte Beobachtung Bus Planes hofft man, das gegenwärtige Syſtem 
zur Umgehung der Zollgeſetze zu Schanden zu machen. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 


Erklärung. 


„Durch die in verſchiedenen Berliner Zeitungen enthaltene, von ge⸗ 
45 55 Nebenbemerkungen begleitete Notiz, daß das im landwirkh⸗ 
chaftlichen Muſeum befindliche, ſehr vollſtändige Sortiment von Schaf 
wollen im verfloſſenen Sommer ein Raub der Motten geworden ſei, 
hat ſich der Unterzeichnete, welcher dem Menfeum feine Wollſammlung 
einverleibte und deshalb ein beſonderes Intereſſe zur Sache hatte, be⸗ 
wogen befunden, die fragliche Sammlung einer ſpeziellen Reviſion zu 
unterziehen, als deren Reſultat er nachſtehende Erklärung abgiebt: 

ie im landwirthſchaftlichen Muſeum Mane äußzerſt werthvolle 
Wollſammlung befindet ſich in einem ſo guten Zuſtande, wie es bei 


„Wir erlauben uns auf die im heutigen Inſeratentheile erſchei⸗ 
„nende Annonce des Herrn Moritz Levy Haupt⸗Collecteur in 
„Frankfurt a. M. ganz beſonders aufmer 1 — zu machen, und zu 
„empfehlen, indem Beſtellungen auf Looſe, welche demſelben direkt ge⸗ 
„geben werden, die beſte Ausführung zu gewärtigen haben.“ 


Kein Humbug! 


Mein ſo ſehr bekanntes Mittel, grauen Haaren die in der Ju⸗ 
gend gehabte Haarfarbe wiederzugeben, ohne zu färben, empfehle 
ich hiermit unter Garantie. Briefe und Atteſte von jedesmaligem Er⸗ 
folge liegen zur Anſicht aus bei 


Louis Gehlen, Feiſeur, 


Berlinerſtr. Nr. 11. 


Hochelegaute Petroleum⸗Lampen 
aus in⸗ und ausländiſchen Fabriken, künſtleriſch und praktiſch 
gearbeitet, empfiehlt in reichſter Auswahl, ebenſo Laternen. 


Poſen, Friedrichsſtr. 33. H. Klug. 


unverfälſcht, nicht mit! tin⸗ und € . 
Petroleum, Oel ende Wagen Vue 5 Sor ge 


In Krankheiten jeder Art mit gutem 


Erfolg anzuwenden. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 

Calles, 24. Juli 1871. Von allen angewandten Mit⸗ 
teln war Ihr Malzextrakt das einzige, welches auf meine 
leidende Geſundheit einen heilſamen Einfluß hervor⸗ 
gebracht hat. Auguſtin, Invaliden⸗Sergeant. — Zem⸗ 
pelburg, 2. Juli 1871. Bei meinem Bruſtleiden haben 
Ihre Malzfabrikate (Malzextrakt und Malz⸗Geſundheits⸗Cho⸗ 
kolade) die ſchönſten Heilerfolge wachgerufen, wofür 
ich Ihnen ganz beſonderen Dank ſage. J. Brückmann. 
— Die Bruſtmalzbonbons zeigen ſich in ihrer Anwendung ge⸗ 
gen den Huſten außerordentlich wohlthätig. — Bitte 
um recht baldige Zuſendung des Malz-Chokoladenpulvers, 
daß ich nicht länger entbehren kann. F. Albrecht, Stieg⸗ 
litzerſtr. 55 in Berlin. 


Verkaufsſtellen in Poſen: General⸗Depot und Haupt⸗ 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91, Frenzel & Oo., 
Breslauerſtr. 38 und Wilhelmsplatz 6; in Neutomysl Hr. 
A. Hoffbauer; in Jaraczewo Hr. Salomon Zucker; in 
Bentſchen Hr. H. Mansard; A. Jaeger, Konditor in Grätz, 
in Schrimm die Hrn. Cassriel & Co; in Obornik Hr. 
Isaak Karger; in Kurnik Hr. J. F. E. Krause; in No⸗ 
gowo Hr. J. Joseph; in Santomysl Hr. Sussmann 
Lewel; in Buk Herr J. Niklewiez; in Gollanez Herr 
Herm. Berg; in Czerniejewo Hr. Marcus Witkowski; 
in Schroda Hr. Fischel Baum; in Nogafen Hr. Emil 
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50 Schock 


Königl. Kreisgericht. 


Sire Hopfenſtangen ſind im Niw⸗ 


auth ran held heilt Priel. aer Forſt bei der Bahn⸗Sta⸗ 
lich, gränd!, u. schnell Speeinlarst|tion Moſchin durch den Förſter 


— — 91. Maleſzinski zu verkaufen. 
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Auf dem Dom. Bolochowo, p. Mur. 
— 9 — ſtehen 400 Maſthammel zum 
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empfiehlt zu mäßigen Preiſen ci 
. Andrzejewski, 


Breslauerſtr. 30. Nix, Berlin, Schleuse 4. 


Dr. Vardy’s Inject. Fl. 20 Sgr. 
heilt ſchnell u. ſicher jed. Ausfluf der 
arnorgane. Aerztl. Juſtitut Direktor 


Preußiſche 
Lotterie⸗Looſe J. Klaſſe 


kauft für 5 Thlr. A 
Leopold Lewinsohn, 
Bromberg, Brückenſtraße 6. 0 
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in u Schönstes und billigstes Fest-Geschenk p 18 1 S (Aus den Berliner Zeitungen.) d 
= di f rei U 2 8 5 
he eser Saison! Ar. 9 f ER 
= Soeben eingetroffen bel J. Lissmer, Bilpelmsplag 5: Das neue Maaß⸗ >10 5 Bock, Dr . Hager, Schw Richter. Be 
. j vide Selber Machen, baren Beröffenttiäuig mir is Sutecefie Ses Palas iber arte > 7 Du 

us ilhelm un 5 Mährehen und Gewichts⸗ 1) „Berlin, den 17, November 1871. — Berehrter Herr! Unterzeichneter verfehlt nicht, Sie auf den 
bie + Syſtem nebft den Reduktions⸗ „gemeinen Angriff des Herrn Profeſſor Bock zu Leipzig — Gartenlaube Heft Nr. 11 Seite 744 — 
Pr Große illuſtrirte Pracht⸗Ausgabe „ „ er Tel Se In Berka ver — 8 ice mwiniht, une Ga, W 

Preis in reich vergoldetem Original⸗Einband nur Thlr. 4. Pen ed 2. — untergehen — 12957 Gern Profeſſor in gebüprender Weiſe zu antworten. — Poch⸗ 


Unfritig das smedmäßigfte Wie man über das Geſchreibſel des Herrn Prof. Bock ſich ereifern kann, begreife ich 
und bekanntlich hie- orts auch darum nicht, weil doch jeder gebildete Mann weiß, daß der Herr Profeffor, welcher das 60. 
amtlich empfohlene Buch Lebensjahr bereits überſchritten, ſeit Jahrzehnten ſelbſt gelehrt hat, ſpäteſtens mit dem 
über dieſen Gegenſtand, bei 60. Lebensjahre beginne dei jedem Menſchen die Gehirnerweichung. — Sollten etwa der von ihm 
i ü K einem bekannten Leipziger Deſtillateur ertheilte Rath, ein Geheimmittel unter dem Namen Eiſenliqueur zu 
Lou 8 ＋ r 1 fabriciren und ſein dekann er Ausſpruch: „Schaffet Eiſen Euch ins Blut!“ eigene Erhärtungen jener 
Wilhelmsplatz 4. ſeiner Lehre ſein? * 
2) „Kruckow bei Jarmen, den 6. 11. 71. — Ew. Wohlgeboren erſuche um ſchleunige Zuſendung von 
„4 Fla chen Königtrank für ein junges Mädchen, das ſeit ca. 6 Jahren an Epilepſie od er * 
„Veitel leidet. — Da ich Gelegenheit hatte, mich von der Wirkſamkeit Ihres Tronkes bei verſchie⸗ 
„denen Krankheiten zu überzeugen, fo nimmt es mich und vielen Andern bier jegs Wunder, wie 
„Hr. Prof. Bock in Leipzig fo ſehr über den Trank herzieht und ihn herabmürdigt, in der Gar⸗ 


1 | „on, | Lotterie⸗Collecte 


Wollküche 6. 


ich FR — —— 
| anffurt . J. C. Merges. 
Breitegaſſe 52. = 


Berlin, Frankfurter Bade⸗ 


S — © wannen „tenlaube. Sehr erwünſcht würde es vielen Verehrern des Trankes fein, wenn fir iu mehreren 
n + Stadt⸗Lotterie. fark und dane, „viel geleſenen Zeitungen gegen diefen Bock der fo gern jeder Neuerung entgegentritt — zu Belbe 
47, zur 05 u Ziehung erſter Claſſe 5. December. Wo rrlauft und verkeſhil zwingen und ihm fein loſes Maul etwas ſtopften. — Mit aller Achtung Ew. Wohlgeboren ganz ergebrufter 
— Looſe zu planmäßigen Preifen. H. Ki Jung michel. 
. ). Halbe Vierte! Achtel Friedrichsſtr. 33° N. ug. Die eigene Erklärung des Herrn Profeſſoc, warum ſchon etwas bei ihm loſe fein 
Breslau Thlr. 3.13. Thlr. 1.22. 26 Ser. 13 Sgr. — — müſſe, ſiebe oben unter Rr. . — Auch auf ihn findet das von einem ebenſo bekannten Leipziger Collegen 
Bres au, Pflaumen über eine andere, das 60. Lebensjahr üderſchritten gehabt habende Perſönlichkelt gefällte Uxigeil feine Anwen 
Reuſcheſtraße 58— 59. — — — E 5 dung: „Bei Dem iſt auch ſchon eine Schraude los.“ 3 
Franzöſiſche (Catharinen⸗), Unter den andern von ca. 40 Bekannten mir zugegangenen Schreiben heißt es in einem aus Magdeburg 


Türkiſche und Ungariſche, vom Kaufmann Heren Glawe (in Firma J. F. Baum) unterm 16. 11. 71 


oſen 89 Preußziſche u > „Zugleich benuge noch die Griegenheli, Sie auf die Gautenlaube (letzte oder vorletzte Nummer) auf ⸗ 

Wühelmeftrate 25 Staats: tt rie ſowie „merkſom zu machen, da in derſelben der Prof. Bock in Leipzig alle Schick lchteit hintanſetzend, 

Lotte 8 li 3 „Ihren bei den verſchiedenſten Krankheiten fi fo trefflich bewahrten Königtrant faſt mit Koth be⸗ 

— — Ziehung erſter Claſſe 3. Januar . Ita ieniſche „wirft. Im Intereffe des Puvlikums müßte es denn doch geboten fein, dieſer Geſpreiztheit zu de⸗ 

. "Drigi ale ſo wie AntheilsXoofe- 1 u ‚»gegnen. Viele meiner Kunden, welche die beſten Erfolge au ſich erzielt haben, fühlen fig ſtark an⸗ 
Köni sberg — 8 Achtel Sechs zehntel N Pr ane en „gewidert durch dies nicht mehr zu bezeichnende Benehmen dieſes geleerten Herrn.“ 


Ein eben fo geleerter Har iſt der ſehr hagere Dr. Hager in Berlin, welcher ſchon vor 6 Jahren in 
ſeinen „Induftriedlättern? mit einer höchſt lächerlichen Anaiyie meines Trankes hervorgetreten, die nicht nur fo: 
fort und bis in die neueſte Zeit in vielen Beitungen und in Geheimmittel⸗Lehrbüch era abgedruckt worden if, 
ſondern auch viele Konkurrenten hervorgerufen bat, von denen einer, und zwar ver frechſte, ein ſchun beſtrafter 
ASchwindler (wie es ſcheint von Profeffion) jetzt im Rheinland noch eziſtirt, nachdem er vor meheeren Jahren in 
Weſtfalen noch Commis in einer kleinen Spielwaarengandlung mit ſchwarzem, braunem und rothem Briefſtempel 
inwendig und auswendig (ſogar Datumſtempel) ſich als großer General- Agent verſchiedener groffer Gabrikhäuſer 
aufgeſpielt und auch mich arg zu düpiren verſucht hat. Ein mir unter fünf Siegeln als Geld zugeſandtes eigenes 
Accept, das ich noch aufdewapre, hat er ſchließlich vor Gericht durch Minderjährigkeit aus feiner Verpflichtung zu 
ziehen gewußt. Seinen, nach jener ſehr Hageren Analyfe angefertigten Königtrank, feit zwei Jahren von ihm 
Wundertrank genannt, läßt er, natürlich auch von einem Jacobi (ein Jacobiſcher General-Agent muß er ja bleiben) 
in Amerika () verfertigen und durch einen Engel aus den Wolken auf die verſchmachtenden Menſchenkinder in 
Thaler babe ſch abzugeben. Europa derabtraufeln, wie feine Blafgen-Etiquette zeigt, auf welcher er ſeit Kurzem die Aenderung gemacht, daß 

Ebenſo als fehr billig offertre auf der Jagne des Engels jetzt nur das Wort Wundertrank ſteht, dag gen früher die bekannten Worte des Er» 
A 5 löſers veutlich zu leſen waren: „Kommet her zu mir alle die ihr mühſelig und beladen ſeid, ich will euch er⸗ 

Havanna⸗ usſchuß⸗ quiden.“ Die ihre Hände weit ausſtreckenden Lahmen, Krüppel ꝛc. find aber ſtehen geblieben. Dieſer Jüng- 
Cigarren in Original- Kiſten zu 500 ung braucht nicht erſt 60 Jahre alt zu werden, damit bet ihm was „los ſei“. Jener hagere Doktor aber, auf 
Stück, a Mille 13 Thlr. deſſen Worte dirſer klein⸗große Schwindler ſchwören zu wollen ſcheint — feine vermeintliche Aaalyfe des wirk⸗ 
hi lich aus mehr als hundert edlen Pflanzenſäften deſtehenden Kö gigtrank (darum der Name Königtrant) iſt: 

A. Gonso Or 8 von Pflaumenmus und Gummi Arabikum in Verbindung mit einem ſehr ſauern Wein und etwas 


Tylr. 4. Thlr. 2. Thlr. 1. 
— -¼ 


Alle Sorten Original-Htaats- 
Prämien -Verlooſungen: 
Hamburger, Braunſchweiger, Mailänder, Augs⸗ 
burger, Badische, Denfer, Lutucher, Däniſche, 


Coblenz, Binaländer, Madrider ꝛc. 
Entenpfubl 29. 


| Welder Wilhelm⸗Looſe. 


Marktſtraße 8. 


| Elberfeld, | Dombau⸗Looſe ꝛc. ꝛc. 


i. Pr., 
vis-a-vis der Börſe. 


— 


Magdeburg, 


Brettemeg 181. 


Leb. Hechte, Zander u. Barſen, Don- 
nerſt. Ab. 4½ U. bill. b. Kletſchoff. 
150 Mille gelagerter 


Cigarren, gute Arbeit, 


à Mille 5 Thlr., dei 10 Mille a 4%, 


derdegftrabe 1. imberfaft — mißbraucht entweder abfichtlich die erhabene Wiſſenſchaft der Chemi das Publik tau · 
= Geſellſchaftsſpiele. — — == ER Ai 92 8 er beirögt 90 — N Ne allen Lena Genen 


Aufträge An einer Geſellſchaft, die 50 Viertel Preuß. 


üg Zu der von der Königlich 
nehmen alle Filialen | Staatslooſe und desgl. 35 Viertel Frankfurter 


Prenss. Regierung genehmigten de: en Zimmer aufgeſchichtet zu Jedermanns Anſicht und Geruch. Sehr freuen würde es mich, wenn ich durch 


dieſe Kundgebung zu mir „die Welt in Bewegung“ ſetzte. (500,000 Menſchen find dem kleinen Rheinlander ſchon 


entgegen und erthellen] Looſe ſpielt, können mit wöchentlicher Einlage 161⁰ die Welt. Jetzt it nämlich nach Verlauf eines Jahres die zweite Nummer der von ihm mit dem peunkenden ] 
jede Auskunft. von 10 Sgr. fi noch einige Perſonen bethei- ’ Namen „die Welt in Bewegung“ herausgegebene, 4 Oktapſeit de, 500,000 Ab DE: . 
—— ligen. in Frankfurter Lotterie seldleime Kranfgeitszunände bele ren fonende Zeitung 2 * : l e, 


mit 26,000 Loosen, — worun- 
ter 14,000 Preise, 11 Prämien 
u d 7600 Freiloose, — Gewinne 
— er. fl. 200,000 oder 2 mal 
100,000, 50,000, 25,000, 2 mal 


Erlaube mir befonders darauf aufmerkſam zu machen, daß ich 
nun auch bier in Poſen (Wilbelmsſtraße Nr. 25) eine Filiale errichtet 
babe, und daß meine geehrten Kunden dier am Platze, Ihre Erneuerungs ⸗ 
looſe nicht mehr von meinem Hauptgeſchäft, ſondern des Porto's erſpar · 


Wirklicher Geſundheitsrath (Oygisiſt) Karl Jacobi 


genüber als argen Ignoranten. — Die mehr als 100 Pflanzen ſtezen in Säcken und Kiſten in einem beſon⸗ 
in Berlin, Friedrichsſtraße 203. 


tale bierfelb angen Erfinder und alleiniger Fabrikant des Königtrauk genannten größten Labſals für Kranke, Geneſende und Befunde. t 
WWW n Die dlaſc Kön fart. Eptrakt, in dreimal fo nal Maße, kale E halben Wale I 
Hochachtungs voll eto empfiehlt der Unterzeichnete Ju Poſen (16 Sgr.) bei Krug & Babrictus und in faſt allen Städten Deutſchlands in den 5 

I 0 Yen erges n 1 bafelbft bekannt en Niederlagen. . 

1 . * 1 N 8 N 18 Fi 1 1 

Wübelnsftraße Nr. 35. 9 Ganze à Thl. 3. 13, halbe à Annoncen-Expedition Zeidler & Co., Berlin. 5 


Tl. 1. 22, viertel & 26 Ser. - er: 
gegen franco Einſendung des Bez In unſerem Verlage ſind ſoeben erſchienen: 


i ee 0 el Malendarz polski i gospodarski 


S und Ziehungsliſten gratis. 0 
famfte, ſtreng veelle Bedienung dla Wielkiego Esięstwa Poznanskiego na rok 


Gegenüber der Poſt. 


Bekanntmachung. 
161. königl. preuß. genehmigte 5 
große Srantfareer Stadt · 
Lotterie mit wirklichen Ge⸗ 


? 


winnauszahlung sofort, Sorg⸗ 


Weihnachts-Ausſtellung. 


wird zugeficpert und belicbeman ge: Paliski 1872 z rycinami. Tuzin 2 tal. 25 50000 yon 2.90 100 000 Tr 
ke ige Aufträge direkt zu richt y 0 . SET-,I 50,000, 25,000, u. f. f. im Gan. 
— F. A. Andrae aus Landsberg. a Moritz LEVY 15 pojedynczo 10 sgr. 8 je 14.000, e 7000 f 
| eutigen T d habe ich t fen Alten Markt Nr 77 vis-a-vi - j reilooſe bei nur 26, ooſen 5 
* dan den eine Nene Saunen a eg Con E rk in Frank- en ten zawıera, pröcz astronom. i ko- „Amtlige 5 5 
10 aden aumſachen errichtet und empfeble 3 Cle 0 5 . Dezember ftatt- 
ug ro er gehen ron Polens nebfl —— ſowie 8 dur gefülligen Beachtung. W 75 d h - „ een 0 BR £ 
0 1 t älligen Beachtung. 18 t» teur von d an ur Thie. r., 5 
. — ME ANERNEOR IE 5. A. Andrae aus Landsberg. e e y a nowy C mlar 5 wag das halbe für Tür. 1 22 Sur. 1 
|: . 8 i betraut, find ſolche bei mir auf wraz z naukq ulamköw dziesigtnych i das Viertel für Thlr. — 26 Sgr., @ > 
die vortheilhafteſte Art zu be» 3 | f ' li 2 * 8 k r t i find direkt zu besiehen durch den 7 
Frankfurter Lotterie 4 Sn ee * 5 osobnq tablica wizerunkow tych Seiser en Ha 
eſpondenten ganz plan m 2 f 
Zichung J. Klaſſe am“) bediene und weder Schreſbged no miar i wag w natu ralnej ich Salomon Levy, t 
Fl. 200,000. Hale, 1 en fonftige Gebüh ren in Anrechnung Wielkosei Frankfurt a. M. . 
7 . . 3 4 * nge. x . 

Halbe Thlr. 1. 22 Sgr. u. Viertel nur 26 Sgr. find von Unter- a Waflerftr. 15 ÄR ein e 
1 Einſendung des Betrags oder baarer Pofteinzahlung, — 5 — C i K d 3 helzvares e 
Ic na ge Poſtnachnahme zu 2 65 wir Breußiſch e ＋ 0 oſe ompto X: alen er auf das Jahr 11 — It zu verm. 
terdel ausdrücklich bemerkt, daß ich zu dem Looſen. Verkauf bevoll- 1872 Preis 21 Sgr. : ine Wohnung von 2-3 Zimmern 
maͤchtigt bin, und von mir nur die wirklichen Original⸗Looſe e m . Mein der St * e 
ausgegeben werden. Schreibgepühr wird nicht berechnet, ſowie die Oriainal d Antheil Poſen, Oktober 1871. were tadt, 2 ſofort ber zum 
amtlichen Pläne und n W Ah i rigina e un n hei 14 Hofbuchdruckerei von W Decker & Co A of, = aub B. 1 5 8 
M. ein, erkauft billaft 8 Er N 
e E. J. Landsberger Be Bud dap e 2 0 © 
in Frankfurt a. M. 9. ger, = 3 = Ae fapezirte Zimmer, Küche ze. 
u. Gerberfte. (Boltetürhengebäube, 161. Frankfurter Stadtlotterie. Saen f rue x 
eine ae 5 und 6. Dezember 1871 Wilhelms⸗Lotterie Gewinne: F. 200,000 — ev. 2 Mal F. 100,000. — 8. 50,000. — zu vermiethen. Näheres bei . 
day _*) Ziehung am nd b. Dezemk . e —|3. Serie, Hauptgewinn Thür. 15.0001 B, 0,000. — N. 15,000 — F. 12,000 ıc. — Origtnallooſe 1. Klaſſe —| E. Drange, Fciedrichsſtr. 19. N 
Rah 161 nk urier Stadt- otterie Original-Boofe, Ganze 2 Thlr., Halbe Yebun am 5. u 6 December a o. U en 1 Zu Neujahr oder Oftern 1. X wird 

— „ ” Lad 1 Thlr. lagen Pofteinzaplung oder Nachnahme: ½1 à Thlr. 3. gr., ½ a feine Wohnung, aus 2—3 Zimmern, 


egen 
Berner: Thlr. y 22 Sgr., ½ à — 26 Sgr., der amtlich beftelte Hauptcollecteur Küche und Zubehör beſtehend, zu mie - 
J. H. Döll, Baumweg Nr. 16, Frankfurt a./ M. den auch. Wr. unter Chiffre . 


NB. Innerhalb kurzer Zeit fiel in meine Kollekte drei Mal das große nm d. Exped. d. 3. entgegen. = 
Loos, in Irpter Ziebung auf Ne. 2306 fl. 104,000. in Zimmer parterre iſt ſofort zu 


—— [ermiethen. Näheres bei Bley, Glas- 

Su der om 11. Januar 1872 ftatt- Handlung Scubmacherſtr. 20. 15 
Frankfurter Lotterie. nde Ziehung der 
Zu der am 5. Dezember d. J. be 


Mi ; Den Bewerbern zur Nach⸗ 

Cölner Dombau⸗Lotterieſt igt, daß die Beamten 

Pan: en 1 find Looſe à 1 Thlr. in der Exped.“ °' , 8 enftelle 5 
halbe a 1 Tir 22 Sir, vierte A Polener Zeitung zu u. in Szrödka bejegt iſt. 5 


26 Sgr. aus meiner vom Glücke Eine anſtändige Wohnung mit ET 
beio: ders begünſtigten Collecle. 8 Piecen wird * 1. ne 1672 
M. Morenz auf mehrere Jahre preiswürdig zu mie ⸗ 
in Frankfurt a. M then geſucht. Offerten erb. in der Exp. 
dieſes Bl. A. N. 


MT Ziehung 1. Klaſſe am 5. und 6. Dezember c. Kölner 


r. Gewinne fl. 200,000, 100,000, 50,000, Dombau-Lolterie 


25 000 N. Hauptgewinn Thlr. 25,000 


Ganze Ortginal-Looſe g 1 Thle. 
Ganze Looſe zu 3 Thlr. 13 Sgr., halbe zu 1 Thlr. 22 Sgr. und viertel 
e Pose zu 26 Ser, find gegen Peſtnagnahme oder gegen Pofeinzahlung zu er ft ee 


beleben aus der Haupt Kollekte von R J. Juliusberger, 
> p. L. Horwitz Sohn, Set Cie 
| Haupt⸗Kollekteur, Frankfurt a. M. u df, ng o. 
Pläne und Liſten gratis. — Prompte eien feen 
5 reelle Bedienung. 


Gine anftänd, gebild. Dame cirea 40 N; 
Jahr alt, findet eine Stelle als Haus- 9 
dalter in bet einer alt. Wutwe. Anmeld. . 
unter A. B. C. poste restante 
Poſen. id 


winnliſte franco zugeſandt wünſcht, 
wolle bei der Beſtellung gef. 2 Sgr. 
beifügen. 


achhilfe gegen mäßiges Honorarſreau der Frau E. Anders, Bres-Ibas Bureau der Frau G. 


2 


55 
ti 


1 führer, Fa 
Fi brit-Disponenten ꝛc. fönten fi 
b brieflich mit Angabe der Empfeh⸗ 


ſchern, 


e Tiſch enge, Kattune, 
Augen be 3, auffallen? 
Ein gut terer 0 
2 lüge il erhalte er 
Markt Nr 


oliſander —, re 
Du zu verkaufen Alten Ein Conditorgehülfe 
Ein tüchtiger För ſter 
a Eaufmännifhen Betrieb routinirt, 
ird zum ſofortigen Antritt geſucht. 
ſſen werden unter Chiffre 1. 8. 
er Exped. dieſer Zeitung entgegen 
nomen. 

8 . au. junge Mann, in der 
F worzeiponden; und Buch fü 5 
rd ſofort rd ale Li? 


bei 


A. L. Reid 


in Bromberg. 


Enn tüch iger 


Drechslergeſelle 


Fan Boft einzuſenden. nenplatz 3. 


Sörfen⸗Cele gramme. 


A} 104 1 1 
döchter Mittlerer Nirdrig a: 
— . DE 9 
eden fein, der Scheſſel zu 84 Pfund 3.12 6 311. 3 3 10 — 
„ mitiel . 2 m u DR ad Ta ER 
ordinair . . . 227 6: 2260 3) 2 25 — 
Roggen, fein 80 2 Tu 6, 2 66 62 6 — 
mittel . 2 5 — 2 3 9 2 3 — 
ordinair 3 — 2 e 
Große Bexite . 74 1286 3 125 — ] 122 6 
e 
afer . 50 6 — 14 — 1 2 — 
ſcherbſen . 90 2 10 — 2 7 612 5 — 
tererbſen . ; — — — . —— 
inter ⸗Rübſen . 74 ———— 2 — 2 
Ba Raps . " 8 1 
„ N . „ il Se 
‘) aps u * — 222 u lan! — 
e . 70 . 
oſſeln . 100 — 22 6-2 3 — 20 — 
cken „ wi. rn . 
n, gelbe . 90 — 121-1] — 
blaue . . . ie Abe 
Rother Klee, der Centner zu 100 Pfund ————- Tre — 


Weißer P 128 0 RC Tree 
- Die Markt⸗Kormiſſion. 


Rörſe zu Pofen 


am 22 RNoyhr. 1871. 


W098, Poſener 4% neue Pfendbrſefe 923 B., do. Menienbriefe 
93 G. Provlnz.⸗Oblig. —, do. 5% Mreisobitg. 987 B, do. 44% Kteis⸗ 


Breslau, 21. November. Win meldete Hauſſe uud bewirkte an hie 
ſiger Börfe ein ſehr belekteh Geſchäft in Oeſterr. Sp. kalationepopieren, von 


[Schlußkurſe]. Oeſterr. Looſe 1860 865 B. do. do. 1864 —. Bees. 
Wagen bau Aktien. Geſellſchaft Laurghütte 1144-4 bz. Bresl. Distonto- 
bank 144 53, Schleſiſche Bank 165-64 bz. Dekerr. Kredit- Bankaktien 
1774 B. Odeeſchleſiſche Prioritäſen 823 B do. do. 90 @. do. Lit. F. 
97} do. Lit. G. 97 B. do. Lit. H. 974. B. do. Lit. H. 1024 bu. 
Richte Oder Ufer ⸗ Bahn 0) B. do. St.⸗Prioritaten 115 B. Breslau, 
S ſweldnitz ⸗Freib. 131 B. do. do. neue —. Obderſchleſiſche Lit. A. u. C. 
208] bz u G. do. Lit. B. —. Amerikaner 973 bz. u G. Italteniſche An⸗ 


Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds -Kurſe. 


. a. N., 21, November, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 


— — een 


lungen, Leiſtungen, Antrittster min 1c. 

wenden an das werkantil. Placir. 

Bureau in Berlin, Roſenthalerſtr. 14 
J. A Goetſch, Bür.,Vorſt. 


findet bei hohem Salair von 
ſogleich dauernde Condition 


ee find unter C. M 101 Giogauf auf Möbelarbeit, wird geſucht Kauo⸗ 


Anders, 


Hierdurch fordere ich den Wirth 
ſchafts⸗Inſpektor Herrn Max Langner 
oder beſſen Verwandte auf, da ich den 
Wohnort deſſelben nicht ausfindig ma ⸗ 
chen kann, mir, als Großmutter ſeiner 
Stieftochter Amalie Radland, deren 
Wohnort anzugeben, weil ich dieſelbe 
Erbin meiner Nachlaſſenſchaft ein: 


finden. 


A. Ostermann, 


Commiſſionair, 
Halbdorfſtr. 4. 

a meinem Miethsbüreau befinden als 

ſich Bud, Comm., Wirthſchaftsbeamt., ſetzen will 


Eine Dame wünſcht Engagement als 
Repräſentantin und Erzieherin, ode 
als Geſellſchafterin. Offerten werden 
unter der Ciffre A. 2. Bromberg, 
poste rest erbeten. 


Familien⸗Machrichten. 
Geſtein Nachmittag wurden win 
durch die Geburt eines munteren Kna⸗ 
W d Flora Silber 
Tee. * 
Ein tüchtiger Bureaugehülfe 2 4b. Peel. 


beider Sprachen mächtig, ſucht Stel — ͤ — 
Aufforderung. 


ung. Gef. Adreſſen durch die Exp 
d. Bl. unter F. K. 28. erbeten. 

Der Beſitzer eines kleinen Gutes in N. r 
ber Dan. chen od. a c au Bere aD die Pose „das Muchmadcher 
hetrathen. Mädchen od. junge Wittwen yon Schöneberg“ zur Aufführung zy 
bringen. 
Mehrere Theaterbeſucher. 


die einiges Vermögen u. Luft zur Land br 
wirthſchaft haben, wollen Ihre Adr. sub 
K. G. post. rest. Grätz baldigſt einfenden, 
oblig. 01 G., 5. Di 0 polu. Banknoten 83 B. Ruma⸗ 
niſche 74% Eiſenbahn⸗Oblig. —, Nordd Bundesanleihe 1005 B 
Roggen. vr. Nopbr. Er Nov.⸗Dezbr. 524, 
x g 

. Jan. 1872 20}, 

* 


531 B., 53 G., Nov.⸗Dez. 524 bz. u. G. Dezbr.⸗Jan. do, Jan.⸗Zebr. 59 B. 
u. G., Brübjaht 533 bz u. B., April⸗Mai 537 B. u. G, Mai-Junt 543 G. 


6 
G, 20% B., April-Mat 
B., Juni 20 ö 


Spiritus: feſt. pr. Nopbr. 20 
do., Febr. 20 1 # 
ie. 204 B. 


nicht durch. 

diqungspreis 

lud Ib eiwas höher. — Weizen neuer- 
u 

Kündigungspreis 834 Rt. per 1000 Kilgr. 

mine kaum feſter. Gekür digt 600 Str. 


a 


been d ſchloß faſt 0 
eſchwankt un * 
1000 Kier. 68. SER! ug Dual 


1 
Le 10 al, | 
re a Ai. A 
ez. 45 bz. D 1 
8 
II — 
er 1000 Kllege. 106—119 Rt. 
— Nüböl pr. 100 KU. loko 


vbr. 22 Rt. 


per dieſen Monat 
0 e 
1 Jan sehr. , 


8 Rt. pr. 100 Kllogr. Brutto unverſteuert inkl. Sack. —  Roggenmepl 
Nr. 0 u.] pr. 100 Kiig;, Br. . inkl. Sack, per dieſen Vipnat 8 Bit, 
12 Sar G., Ron. Der. 8 Rt. 7—8 Sgr. bf. u. B., Dez.⸗Jan 8 Mt. 7 Ser. bz. 
April⸗Mai 8 Rt. 5 Sgr. G. B. H. 8.) 
Stettin, 21. Ney [Amtlicher Bericht.] Wetter: bewölkt. 00 R 
Morgens — 2 R. Barom. 28 5. Wind: SO. — Weizen feſter u. höher, 
loko gefragt, p. 2000 Pfd. loko alter gelber 71-76 Ri, beſſerer 779 Rt., 
neuer 74—18 Rt. feiner 80 82 Rt., ſeinſter 833 bz., pr. Rov. 814, 82 h3. 
Novbr Dez. 81 bz. u. B. Frühſahr 82 — 527 814825 bz. 82 G. u. B., Mal⸗ 
Juni 824 nom. — Roggen wenig verändert, p. 2000 fh loko geringer 51 
52 Ri., beſſerer 5354 Rt, feiner 55 50g Ni, pr. Nov. 56 - 65% bz. Nov» 
Dez. 55 bz., Jrühlahr 55}, 3 bz. — Gerte unverändert p. 2000 Pfd. Io’o 
Oderbr. 481 49 Rt., pomm. und märk 49-51 Rt., ſchleſ. Frubſahr 51 B. 
— Hafer wenig verändert, p. 2000 Pfd loko 434% Rt, Frühjahr 45g G 
— Erbſen unverändert, p. 200 Pfd., lake Butter 46-49 Rt. Koch- 60 
53 Rü, Arühlar Futter- 62 0 — interrübſen p. 200 Pfd. pr. Nov. 
125, — Mübdl Mill p. 200 Pfd. fo 283 Kt. B. Nov. 2 B. Nop- 


Lee a 
Oeſterr. Kreditaktien 310}. Oeſterreich. franz. Staats b. Aktien 3975. 1860 er 
Sorte Seh 1864 7c Looſe 189%. Lomdarßen 2034. Kanſas 84 f. Rockford 46}. 
Fe ee Gwabebent 1251 ſübdeutſche Boden⸗Krediebank 193, neue 
N werbe f 5 \ ? 
bahn 19: ebenen 224, Raab. Grazer 


Staatsbahn 195}, @ltfabetpbahn 240 Nord 5 

Goömbrer Eſſendahupfandbrieſe 70, neue franzöſiſche Anleihe voll⸗ 

Looſe 82, Gömdrer Eifenbapupfa den 1 id Sache 
5 


bezahlte Stücke 88, South. Eafern- PB 
dada berech Bantaktien 1164, Laſpager Vereinsbank 1088, mecklenburger 
Bodenkredit 104, italieniſch, deutſche Bank 87. 
raukfurt a. M., November, Abends. [Effekten Sozietät.) 

Amerikaner 7 ., Krediiaktien 310, 1860 er Looſe 866, Staatsbahn 3972, 
do. neue 196%, Galizier 2604, Lombarden 2021, Silberrente 574, öſterreich. 
deutſche Bankaktien 116, itaſteniſch⸗deutſche Bank 873. Unentſchieden. 

Wien, 20. November. Abends. [Abendbörſe.] Kreditaktlen 309, 40, 
Staatsbahn 397, 50 1860 er Looſe 99, 80, 1864er Looſe 189, 00 Gallzier 
258, 50, Unionsbank 265, 25, Lombarbin 203, 60, Napoleons 9, 32. Sehr 


ünftig. i 
5 Rien „ 21. November. (Schlußkurſe.) Günſtig. 

Silder⸗Rente 67, 70. Kreditattlen 310, 00, St.⸗Eiſenbahn⸗Aklien⸗Cert. 
399, 00. Gallzier 260, 00. London 117, 10. Böhmiſche Weſtbohn 261, 50. 
Krebiilooſe 186 00. 1860er Looſe 99, 90. Lombardiſche Eifenbahn 203, 20. 
18242 Looſe 135, #0. Napoleonsd'or b 

Wien, 21. November. Die Einnahmen ber öſterr⸗franz Staatsbahn be» 
trugen in der Woche vom 12. bis zum 18. November 756,807 F., ergaben 
mithin gegen die entſprechende Woch des Vorfahres eine Mehreinnahme 
von 20,135 Fl. 

London, s 4 up 


2. November, Radmitiags 4 Uhr. (Auf Indirsktem Wege. 
Dreud-und-Werlag-von B. Dede & Go (8. Rö te) in Veſen 


Poſtillon von Lonjumean. 
miſche Oper in 3 Akten nach dem Frau⸗ 
10 0 J von M. G. Friedrich. Muſik 
von 


des Herrn Otto Lehfeld vom Großher⸗ 
zoglichen Hof⸗Theater 


gebeten, die reſervirten Billets zu dieſer 
Borftellung recht bald bet Herrn Gas 
pari a her da bereits von heute 
ab die 

haben ſind. 


bei A. AMtettese, Walliſchei 3. 


in Jerzyee 
Dor nerſtag, 23. d. Großes Abend. + 5 
3 und Ball, wozu ergebenſt ein] Dou nerſtag den 23. Nov. Eisbeine 
adet 


Dez 273 B., 1 G, April⸗Mal 281 B u. G. — Spiritus feſt, per 00 


6 proz. Verein. St.- Anl. pro 1882 9/6.“ Tarten 45 T. 


— 
= * D. 


1 
Fladl⸗Thealer, nme, 
Mittwoch den 22. bleibt die Bühne Volks T en-Theater. 
wegen Vorbereitung zu König Lear] Mittwoch, den 22 November. 
geſchloſſen. Vor ſlellung 


Donnerſtag, den 23. November. Der 


920 (Ohne Tabaksrauch) 


Gaſtſpiel der Schlittſchuhtän ⸗ 

zerin Bee e Erſteg 

. N Frl. Natz 
vom Stadttheater in n erg, 

5. Gaftſpiel Zum erſten Nele: 1 

100,000 Tha 


dolph Adam. 
Freitag, den 24. Nov, 


zu Weimar: 


. lex. 
Wicthſchalterinnen ſowohl auch auß. Niemtert bei Dufznil, König Lear Tragödie in 5 Akten Poſſe mit Geſang in 3 Bildern von 
e act um geneigten Bu, ie Ouiram. 75 Shakeſpeare, in der Bearbeitung — 


e 
Lear: Herr Otto Lehfeld. 
Ein geehrtes Publikum wird erzebenft 


Holſteiner und 
Engliſche Auſtern 
dels zu Konig Lear daſelbft zu täglich friſch empfiehlt 

X Julius Buckow, 


Wein⸗Großhandlung. 
deut Mittwoch d. 22. Nov Eisbeine 


Donnerſtag den 23. Nov. c Gis beine 


Hitze's Kaffeehaus b. Ww. 4.Sehuslze,Breölauerftr. 34. 


Heute Abend Eisbeine bei 
3 Baro, St. Martin 23. 


W. Schubert. |be Heinrich Baude, Wilhelmsplatz 8. 


Liter a 100% lots ohne Faß 225 T Rt. bz, Nov. 225 G., Nov. Dez 2 4 G, 
Dezbr.⸗Jan. 213 B., f G. Früßfahr 22, 22 bz. — Angemeldet: 1000 
Ctr. Weizen, 5000 Cite. Roggen. — Regulirungspreife: Wetzen 813 Rt., 
Roggen öö3 Rt., Rüböl 28 Rt. Spiritus 22, Rt. Petroleum lolo 65 
Rt. dz. n. B., Nov. 65 bz; ein Poſten iſt zu unbekannt gebliebenen Prelſen 
umgegangen. (Okſ.-⸗ B.) 
Bredlan, 21. Nov. (Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht] Kleeſaat, 
rothe, animirt, ordinär 15 — 16, mittel 17—19, fein 20 — 21, hochfein 21—22 
Thlr. — Kleeſaat, weiße, höher, ordinär 16—17, mittel 18-20, fein 21 
—23 hochfein 24—25 Thlr. — Roggen 0. 200% Bfd.) behauptet, pr Nov. 
544 B., Nov.⸗Dez 51 B. u. G Dez.⸗Jan. 54 B., April⸗Mat 544-4 bz. — 
Weizen pr. Novbr. 77 B. — Gerſte pr. Noyhr. 49 B. — Hafer pr. Rovbr. 
43 B., Frühjahr 454 G. — Lupinen feſt, p. 90 Pfd. 4350 Sgr. — Raps 
pr. Rovbt. 123 G. — Rapskuchen gefragt, pr. Str 75-76 Sgr. — Leir⸗ 
kuchen begehrt, pro Ctr 95—96 Sgr. Rüböl behauptet, Toto 14 B., pr. 
Novbr. 14 bz. u. B., Nov.⸗Dez. 144 B., Dez Jan., Jan.⸗Jebr. u. Jebr.⸗Marz 
144 B., Upril-Mat 143 B. — Spiritus feſter loko pr. 100 Oiter k 10095 
233 bz. u. B. 233 @,, pr. 100 Liter a 100 % pr. Novbr 23 G., Nov.⸗Dez⸗ 
221 bz. De; ⸗Jan. 227 B., Aprll⸗Mal 22 B. — Zink fiſt. 
Die Börſen⸗Kommiſſton. 
Vreiſe der Cerealien. 
. ven 21 None , _ 
In Silbergeofgen]In Thlr., Sgr. und Pf. pro 200 Jod. 
pre preuß. Sch pfund ma 100 Rils gramm. 
feine m. orb. feine Mittie ord. Waare. 
nn — nd — ——— — — — 
5 —17123- 17} 2.6 11a 


Bitzen w. 1100-103 98189--94,71281—18 


if 


SEE do. 8.959684 94% 21 626 18 — 920— 14 — 
2 ) Roggen 7172686366 19, — 21 52 — / 6 5 
221 [Gere 55 —58 54526304 29 --I5| 7 42/420 6% 9 — 
Sz Hafer 32—33 31030 1 8 —44 13 — 4 4 — 4 — 3 + 
& (erben 78 7870036715 12 —]6123' J 5 6420 44 — 
Per 100 Kilogramm Netto feine mitte ed Waart. 
IH. Sge 
3 Kas — 1120 — 
3 Win PER el 
328 Sommerrübier . 
288 — 825] 8ll 
ag 5 8025— — 
= (Bist. bels. Bl) 
Bromberg, 21. November. Witterung: trüde Morgens 2° —, Mit⸗ 
tags 0%, — Welzen 120 —125pfd. 74—76 Thlr., 26.130 pfdb. 77 


—82 Thle pr. 2125 Pfd. 30 
pr. 2000 Bid Bollgem 
— Spiritus 21 Thlr. 


Waſſerſtand der Wartbe. 
Wofen, am 2 Novbr. 187], Vormittags 8 Uhr, Fuß 11 Zoll. 


Märkifch - Pofener Eiſenbahn. 
Vom 1. September 1871 ab. 
Abgang. 


unft. gang 
Personen-Zug Vormittags . 10 Uhr 44 Min. Personen Zug Morgens. - 6.Uhr 35 Min. 
Personen-Zug Nachmittags 3 - 4 Personen-Zug Vormittags 11 29 
Gemischter Zug Abends 8 - 52 Porsonen-Zug Nachmittags 3 - 14 - 
Personen Zug Abends . 10 97 - Gemischter Zug Abends 8 


1 ar — Roggen 15 1 Lapfd. 50-52 Thlr. 
rbſen 4854 Thlr. pr. 2250 Pfd. Zollgew. 
2 (Bromb. Ztg.) 


Neueſte Depeſchen. 


Wien, 22. November. Die heutigen Morgenblätter beſtätigten 
übereinſtimmend, daß in der geſtrigen Konferenz hervorragender Mit⸗ 
glieder der Verfaſſungspartei, welcher auch Auersperg beiwohnte, be⸗ 
ſchloſſen wurde, das Programm Auerspergs zu unterſtützen. Als 
eventuelle Mitglieder des. Miniſteriums werden genannt Laſſer, Stre⸗ 
mayer, Glaſer, Unger, Chlumetzki, Banhaus, Breſtel. 


Turkiſche 


Konſols 935. Nialien. ö proz. Mente 628. Lombarden —. 
6 proz. Verein. St. pr. 


Anleihe de 1865 48. 6 proz Türken de 1869 —. 
1882 923. > 
Paris, 21 Novbr., Nachmitt. 12 Uhr 40 Min. 3 proz. Rente 56, 9b, 
neueſte Anleihe 93, 00 det., ital. Rente 64, 80, Staatsbahn 887, 50, Lom⸗ 
barben 446, 25. Feſt. 

Paris, 21. November, Nachmitt. 1 Uhr 25 Min. Z proz. Rente 56, 80, 
neueſte Anleihe 92 75, itallen. Rente 64, 65, Staatebahn 883, 75, Lom⸗ 
barden 446, 25, Türken 49, 80, Amerikaner 107. Schwacher. 

Waris, 21. Novbr., Nachmittags 2 Uhr. 3 proz. Rente 56, 65, neuefie 
Anleihe 92, 46, itali miſche Rente 64, 50, Wtantabahn 882, 50, Lombarden 
445, C0 Türken 49, 75, Amerikaner 107, 00. Matt. 

Paris, 21. November, Nachmittags 3 Uhr. Höchſter Kurs 57, 00, nie⸗ 
drigſter 56, 565. Matt. g 

(Schlußkunſe.) 3 proz. Rente 56, 55. Neueſte 5 proz. Anleihe 92, 20. 
enleihe Morgan 508, 00. Stalieniſche 5 proz. Rente 64, 55. ds. Tabak 
Obligationen 480, 00. Oeſterreſchiſche St.⸗Elſenbahn Aktien (sef.Y 877, 50. 
do. neue 825 00. do. No dweſtbahn 570, 00. Lombardiſche Eifenbahn- 
Aktien 445, 00. do. Prioritäten 249, 00. Türken de 1865 49, 75. do. de 
1869 286 00. & proz. Verein. St. pr. 1882 (ungeſt.) 107, 00. Goldagio 114. 
Newyork, 20. November, Abends 6 Uhr. (Schluß kurſe.) Hochſte Nott- 
rungen des Goldagtos Il, nirdrigfte 10%. Wechſel auf London in Gold 
1094. Goldagio 104. Bonds de 1882 111%. do. da. 1885 112. do. do. 1865 
1154. do. do. 1904 110. Erie-Bahn 303. In inots 132. Baumwolle 184. Mehl 
6 D., BIC. Raffin. Petroleum in Newyork 214, do. do. Philadelphia 214, 
D e Nr. 12 9% 

Fracht für Getreide pr. Dampfer nach Liverpool (pr. Buſhel) 9. 


